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Informationsmitteilung
über das Plenum des Zentralkomitees der Kommunistischen Partei der Sowjetunion

Am 11. Dezember 1990 wurde auf dem 
Plenum des ZK der KPdSU nach der all­
seitigen Erörterung der eingetroffenen 
Vorschläge und Bemerkungen sowie nach 
der Diskussion der Beschluß „Über die 
Konzeption des Unionsvertrags und die 
Aufgaben der Parteiorganisationen“ ge­
faßt.

Das Plenum nahm die Information der 
Kommission des XXVIII. Parteitags der 
KPdSU ..Über Privilegien In den Par­
teiorganen“ entgegen, die der Vorsitzende 

der Kommission J. A. Peskow — Gene­
raldirektor der Produktionsvereinigung 
„Rostselmasch“ — erstattete. Nach der 
Erörterung wurde der Beschluß des ZK 
und der Zentralen Kontrollkommission der 
KPdSU angenommen.

Der Sekretär des ZK der KPdSU G. I. 
Janajew informierte das Plenum über die 
Arbeit der von der KPdSU gewählten 
Volksdeputierten der UdSSR. Im Hinblick 
auf den Meinungsaustausch wurde es für 
zweckmäßig erachtet, die Tätigkeit der

Kommunisten in den Sowjets der Volks­
deputierten auf dem fälligen Plenum des 
Zentralkomitees zu erörtern. ’

Das Plenum bildete die Kommission des 
ZK der KPdSU für Fragen der Finanz- 
und Wirtschaftstätigkeit der Partei und 
bestätigte die Berater der Kommissionen 
des ZK der KPdSU.

Das Plenum des ZK entband J. J. So­
kolow und W. M. Mowslsjan ihrer Pflich­
ten als Mitglieder des Politbüros des ZK 
der KPdSU im Zusammenhang mit der 

Aufhebung ihrer Tätigkeit als Erste Sekre­
täre der ZK der Kommunistischen Parteien 
Belorußlands und Armeniens.

Das Plenum wählte durch geheime Ab­
stimmung den 1. Sekretär des ZK der 
Kommunistischen Partei Belorußlands 
A. Ä. Malofejew und den 1. Sekretär des 
ZK der Kommunistischen Partei Arme­
niens S. K. Pogosjan zu Mitgliedern des 
Politbüros des ZK der KPdSU.

Damit schloß das Plenum des ZK der 
KPdSU seine Arbeit.
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Inf or mationsmitteilung 
über die Sitzungen des Obersten

Aus der Diskussion auf dem Plenum des ZK der KPdSU
Die Diskussion auf dem am 

Dienstag In Moskau beendeten 
Plenum des ZK der KPdSU de­
monstrierte die Einmütigkeit des 
Zentralkomitees in der Frage der 
künftigen Union. Dominierend In 
den Reden war der Gedanke, daß 
die Kommunisten alles daranset­
zen müssen, um die Union, ver­
ständlicherweise in erneuerter 
Form, aufrechtzuerhalten.

Rund 30 Redner sprachen zum 
Tagesordnungspunkt , .Konzeption 
des Unionsvertrags und Aufgaben 
der Parteiorganisationen“. Und 
es gab keine Stellungnahmen ge­
gen den Abschluß dieses Ver­
trags. Wie aus dem Stenogramm 
der Diskussion zu entnehmen Ist, 
machen die auf dem Plenum 
artikulierten Gedanken deutlich,

Gewissenhafte Arbeit 
bringt Erfolg

Mehrmals konnte man von den 
Leitern der ersten Schmelzereâ 
hören, es gebe In ihrer Abtei­
lung einen „Ränkeschmied“, der 
ihnen das Leben schwer mache. 
Die Arbeiter sind aber anderer 
Meinung; Sie sagen, der Briga­
dier des Ofens Nr. 16, Viktor 
Lichtner könne sich einfach nicht 
gleichgültig zur Unordnung, Un- 
dlszlpllniertheit, technologischer 
Unwissenheit und Konsumenten­
ideologie verhalten.

Vor 13 Jahren kam Viktor nach 
Ableistung seines Wehrdienstes, 
ins Ferrolegierungswerk Jermak. 
Man setzte Ihn am elften Ofen 

i. Damals 'hatte er noch keine 
fahrungen im Ferrodegienungs- 

wesen. aber man war Ihm trotz­
dem entgegengekommen: vielen 
hatte seine Zielstrebigkeit und 
sein inniger Wunsch, Metallurge 
zu werden, imponiert. Bald freun­
dete sich Viktor mit dem Schmel­
zerkollektiv an. Seine Mitteil­
samkeit, sein gewissenhaftes Ver­
halten zu den Pflichten, später 
auch die gesammelten Anbeltser­
fahrungen — das alles ermöglich­
te dem Jungen Mann, zu einem 
der besten Betriebsarbeiter nicht 
nur des Abschnitts, sondern auch 
des Betriebs zu werden.

...Mit Anspannung arbeitet der 
Elekiroschmelzaggregat, In dem 
ein wahres Wunder geschieht. 
Viktor lauschte dem Getöse des 
Ofens aufmerksam zu, überzeugte 
sich, daß alles in Ordnung war, 
und sagte:

„Falls, die Elektrode zu kure 
ist, so beginnt der Ofen zu brül­
len', und das Ist nicht gut, das 
Niedergehen des Metalls verläuft 
dann schlechter, besitzt eine zu 
hohe Temperatur und kann die 
Gießpfanne durchbrennen. Die eu 
lange Elektrode führt umgekehrt, 
zur Beschmutzung des Ofens mit 
Quarz und kann die Vondenwand 
des Aggregats beschädigen. Das 
alles verursacht Produktionsver­
luste und außerplanmäßige Repa­
raturen."

Auch die Durchführung der 
planmäßigen vorbeugenden Re­
paraturarbeiten Ist einer der wich­
tigsten Bestartdtelle des Produk­
tionsprozesses. Darauf bereitet 
sich Viktor im voraus vor. Indem 
er alle Stellen ermittelt, die ei­

Ein beträchtlicher Beitrag
Einen beträchtlichen Beitrag 

zur Realisierung des Lebensmit­
telprogramms leisten die Arbeiter 
der Milchfarm des Sowchos „No- 
wy Put“ Im Rayon Tschu, Ge­
biet Dshambul. Schon im Septem­
ber erfüllten sie Ihre Planaufga­
ben der Mllchlleferungen, und 
verkauf ten an den Staat 13 500 
Dezitonnen Milch gegenüber den 
geplanten 12 880. Es sei be­
tont, daß 90 Prozent dieser Pro­

Ihr Beispiel spornt an
Im Getreidesilo Predgornoje, 

Gebiet Ostkasachstan, gjbt es vie­
le vorbildliche Arbeiter, die tag­
täglich für die Annahme und Ein­
lagerung von Brotgetreide sor­
gen. Unter Ihnen Ist auch Lydia 
Keller. Als Ich mich bei der 
Leiterin Nadeshda Meschtscha- 
nowa erkundigen wollte, wer 
doch die Beste unter den ande­
ren sei, nannte Sie mit sofort Ly­
dia Keller.

Sie gehe schon seit Jahren Ih­
rem Benuf nach und sei stets in 
der Bestenliste des Betriebs.

„Lydia ist eine tüchtige und 

daß die einfachen Menschen In 
allen Tellen des Landes nur das 
eine wünschen, nämlich die Wie­
derherstellung der guten Nach­
barschaft.

Auf dem Plenum wurde mehr 
als einmal erklärt: Die Stimme 
der separatistischen Politikaster 
darf nicht als „Stimme des Vol­
kes“ gewertet werden. In diesem 
Sinne äußerte sich der Erste 
Sekretär der KP der Moldau, 
Pjotr Lutschlnskl: Über das Ja 
oder Nein zum Verbleiben in 
der UdSSR muß das Volk selbst 
durch ein Referendum entschei­
den.

Angeführt wurde eine Vielzahl 
von Beispielen dafür, wie eng die 
Republiken und Regionen des 

ner Reparatur oder Ersetzung 
bedürfen. Von der Qualität der 
Reparaturarbeiten hängt Ja das 
weitere Funktionieren des Aggre­
gats ab. Aus diesem Grunde paßt 
der Brigadier hier besonders gut 
auf.

Während der Reparaturarbei­
ten werden öfters wertvolle Ver­
besserungsvorschläge gemacht. 
Auf diese Welse konnten einige 
Neuerungen Lichtners durchge­
setzt werden.

Im Gespräch mit dem Schicht­
leiter Eduard PetschuJew, fragte 
ich, warum man Lichtner für ei­
nen „Ränkeschmied" hält:

„Wenn man etwas tiefer sieht, 
ist Viktor ein gewissenhafter und 
fleißiger Mann, der seinen Freun­
den immer beisteht. Manchmal 
gibt er nicht nur gute Ratschlä­
ge, sondern hilft auch mit Tat. 
Daß Viktor ein wenig .skandalös’ 
ist, macht nichts aus. Hätte man 
mehr solche Menschen, dann gä­
be es weniger Unordnung. Er ist 
ein wahrer Meister seines Fa­
ches."

Und noch eine Eigenschaft hob 
der Schichtleiter besonders her­
vor: Viktor wind nicht nach Hause 
gehen, ohne das Plansoll erfüllt 
zu halben. Um das zu beweisen, 
öffnete Eduard PetschuJew das 
Reglstrlerbuch und analysierte die 
Arbeit des Ofens. Tatsächlich, 
ihre Planaufgabe überbietet die 
Brigade von Viktor Lichtner 
ständig um 10 Prozent.

, Ich habe In meiner Arbeit kei­
ne Geheimnisse" und kann mei­
ne Erfahrungen jedem vermitteln. 
Mein Prinzip Ist: An dem Ar­
beitsplatz muß gearbeitet werden! 
Natürlich klappt es nicht Immer 
gut, doch man bemüht sich stets, 
das Bestmögliche zu tun. 'Eis gibt 
auch Probleme, die schon heute 
dringend Ihrer Lösung harren, vor 
allem, die Automatisierung des 
Dosierens von Beschickungsgut. 
Davon hängen In erster Linie die 
Steigerung der Leistung und die 
Verbesserung der Produktions- 
Qualität alb. Werden diese Vor­
kehrungen getroffen, so wird es 
gute Resultate geben."

Wolriemar SCHWARZ 
Jenmak, 
Gebiet Pawlodar

duktion nur hoher Quali­
tät ist. Gemäß den Ar­
beitsergebnissen, seflt Jahresbe­
ginn ist der Sowchos der beste un­
ter anderen Agrarbetrieben des 
Rayons. Sein Kollektiv Ist mit 
einer Roten Wanderfahne ausge­
zeichnet wonden.

Die Viehzüchter richten alle ih­
re Bemühungen darauf, um die 
Milcherträge zu erhöhen.

Adam ADLER

zuverlässige Arbeiterin", sagt 
die Leiterin. ,,Sle spornt mit Ih­
ren Leistungen auch die anderen 
an. Ihre Brigadenkollegen spre­
chen von ihr nur in Superlati­
ven".

Lydia werden stets die verant­
wortlichsten Aufgaben übertra­
gen. Dabei geht man sicher, denn 
auf sie ist stets Verlaß. Zur Zelt 
sorgt sie für das Ein- und Aus­
laden der Wagen, die Getreide 
aus einem Silo in den anderen 
befördern. Dabei muß man sehr 
aufmerksam sein, damit es nicht 
zu Getreidemischung kommt. Ge- 

Landes miteinander verbunden 
sind. Und zwar nicht nur ökono­
misch. Rund 60 Millionen So­
wjetbürger leben außerhalb „ih­
rer" nationalen Territorien. Das 
Ausmaß der menschlichen Ka­
tastrophe, die ein Zerfall der 
UdSSR herauf beschwören könnte, 
läßt sich kaum vorstellen.

Eben dieser Umstand gab den 
Plenumstellnehmern zu besonde­
rer Besorgnis Anlaß. Dies umso 
mehr, als es heute schon Entwick­
lungen gibt, die zu dieser Be­
sorgnis durchaus berechtigen. So 
sprach der Erste Sekretär der KP 
Lettlands, Alfrddas Rublks. da­
von, daß die nationalistischen 
Kräfte der Republik offen die Lo­
sung verkündet haben: „Die

/Wirtschaftsleben^ 
kurzgefaßt J

Ständige Qualitätsverbesserung 
steht im Mittelpunkt des Kollek­
tivs der 'Dschlmkenter Fabrik für 
Klelnlederwaren. Dabei richtet 
man das Augenmerk auch auf die 
Erweiterung des Sortiments. All­
ein In diesem Jahr sind hier wei­
tere 15 Erzeugnisarten in die 
Produktion aufgenommen worden. 
Die Planaufgaben für die 11 Mo­
nate dieses Jahres sind .erheblich 
überboten.

Über eigenes Mehl verfügen 
Jetzt die Einwohner des Sow­
chos „Sadarjlnskl", Rayon Jany- 
kungan, Gebiet Ksyl-Orda. Sie 
brauchen heute nicht mehr In 
das Rayonzentrum fahren. um 
dort Mehl zu kaufen. Die hiesige 
Mühle versorgt nicht nur die 
Einwohner des Sowchos mit Mehl, 
sondern auch die Nachlbartiörfer.

Überplanmäßige Milch liefern 
bereits im Rayon Martuk, Gebiet 
Aktjublnsk, der Sowchos „Jaros- 
lawsk'i", Dzierzynskl-Sowchos, 
der Lenin- und Kari Marx-Kol­
chos sowie der Kolchos „Krasny 
Pachar“ und Kallnln-Kolchos. Ihr 
Anbei tsprogramm für dieses Plan­
jahr haben auch die Kolchose 
„XX. Parteitag". „Tamdlnskl" 
und der Kolchos „Semledelez“ im 
Rayon Aiga erfüllt.

schJeht das, so büßt das Getreide 
an Qualität ein. Dies führt dann 
zu großen Verlusten, denn das Ge­
treide ist Ja als erstklassig an­
genommen und entsprechend be­
zahlt wonden. Lydia wlrid mit die­
ser Aufgabe immer gut fertig. 
Dabei ist sie auch den Fahrern 
ein Vorbild: Sie können in ihrer 
Anwesenheit einfach nicht schlu­
dern.

Lydia Keller ist für ihre ge- 
iwüssenhafte Arbeit und ihre Lei 
stungen mehrmals mit Wertge­
schenken und Ehrenurkunden ge­
würdigt worden.

Georg KISSLING, 
ehrenamtlicher Korrespondent 

der „Freundschaft“ 

Rechte der Nation gehen über die 
Menschenrechte.“ Somit können 
Angehörige nichtlettischer Na­
tionalitäten es mit einer ,.balti­
schen Variante“ der Apartheid zu 
tun bekommen.

Däe Haltung zum Unionsver­
trag bildet die Trennungslinie 
zwischen den sich polarisierenden 
politischen Kräften. Gegen den 
Unionsvertrag opponieren haupt­
sächlich Jene, die eine Verände­
rung der gesellschaftlich-politi­
schen Ordnung wollen. Darauf 
verwiesen die KP-Führer der 
Ukraine und Belorußlands, Sta­
nislaw Gurenko und Anatoli Ma­
lofejew, der Bergarbeiter Gen­
nadi Smirnow aus dem Uralge- 
blet und eine Reihe anderer Red­

Valentine Bierig ist erst 16 Jahre alt. Sie wurde im Dorf Rasdolnoje 
geboren und besuchte dort die Achtklassenschule. Vor sieben Monaten 
kam sie nach Zelinograd, bekam Einstellung als Näherin in der Fabrik 
,,M. Mametowa“ und besucht nun auch die Abendschule. Obwohl Valen­
tine ihren Beruf noch nicht (lange ausübf, hat sie schon vieles gelernt, er­
füllt ihr Soll und zählt mit zu den Bestarbeitern des Betriebs.

Unser Bild: Valentine Bierig — Näherin in der Fabrik „M. Mame­
towa".
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Zur Beachtung!
Am 14. Dezember 1990 findet in der Redaktion „Freund 

schaff um 17.00 Uhr die fällige Sitzung des Deutschen Kultur­
zentrums Alma-Ata statt.

Tagesordnung:
1. Vorbereitung auf das Wellinachtsfest.
2. Mitteilung über die Tätigkeit des Organisationskomitees zur 

Vorbereitung und Durchführung des ersten Kongresses der 
UdSSR-Deutschen.

3. Sonstiges.
Vorstand des Deutschen Kulturzentrums

Kongreß der Volksdeputierten der UdSSR: 
Findet ein Pferdewechsel statt?

Der sensationelle „Informa­
tionsverlust“ kurz vor dem Kon­
greß der Volksdeputierten, wo­
nach dem Präsidenten von Ka­
sachstan N. A. Nasarbajew vor- 
gieschlagen worden ist, „für das 
Amt des Vizepräsidenten oder 
Premierministers der UdSSR“ zu 
kandidieren, stellt eine Reihe von 
Fragen, die nicht nur mit der 
Veränderung der Struktur der 
höchsten Machtorgane der 
UdSSR, sondern auch mit ihrer 
personellen Zusammensetzung zu­
sammenhängt.

Wenn die Angaben von „Is 
westija“ stimmen, die diese In­
formation veröffentlichte, dann 
bedeutet das, daß der Chef der 
derzeitigen Regierung N. I. Rysh­
kow demnächst zurücktreten 
wird. Der Rücktritt des Mlnister- 
rats der UdSSR ergibt sich un­
mittelbar aus den Vorschlägen 
von M. S. Gorbatschow, die, 
was sehr wahrscheinlich ist, auf 
dem Kongreß angenommen wer­

ner. Die Kommunisten haben, so 
sagten sie, keine wichtigere Auf­
gabe, als die Unterzeichnung ei­
nes neuen Unionsvertrags zu si­
chern.

Die Diskussionsbeiträge auf 
dem Plenum lassen sich wohl auf 
folgende Formel reduzieren: Die 
Völker der UdSSR sind so eng 
zusammengewachsen, daß eine 
Trennung keine unblutige Opera­
tion sein kann. Daraus folgt, daß 
es Im gemeinsamen Interesse 
liegt, die erneuerte Union der 
sozialistischen Sowjetrepubliken 
zu einem starken souveränen 
Staat zu gestalten und nicht zu ei­
nem lockeren symbolischen Ge­
bilde.

(TASS)

den. Die wiederholte Nominie­
rung von Ryshkow als Chef des 
Kabinetts ist wohl kaum zu' er­
warten, obgleich er, wie dies die 
kürzliche Beratung der Direkto­
ren des staatlichen Sektors ver­
anschaulichte, bei den Kapitä­
nen der sowjetischen Wirtschaft 
hohes Ansehen genießt. Zugleich 
ist aber seine Popularität bei der 
Bevölkerung sehr gering, gegen 
Ihn äußert sich auch B. N. Jel­
zin (für M. S. Gorbatschow eine 
Schlüsselflgur), und, was wohl am 
wichtigsten sei, die Unionsre­
publiken, für die er sich (ob zu­
recht oder nicht) als Inkarnation 
des Diktats des Zentrums reprä­
sentiert.

So gesehen, wird die Frage der 
neuen Kandidaten eine der Schlüs­
selfragen. Von vielen wird 
A. Wolski, der ehemalige Bera­
ter des Generalsekretärs des ZK 
der KPdSU, bevorzugt. Er ge­
nießt den Ruf eines harten, aber 
sehr kompetenten Menschen und

Sowjets der Kasachischen SSR
Am 11. Dezember wunde auf 

der Vormittagssitzung des- Ober­
sten Sowjets das Gesetz „Über 
die Einkommensteuer von den 
Bürgern der Kasachischen SSR. 
Ausländern und Staatslosen“ nach 
artikelweiser Erörterung und 
Abstimmung als Ganzes verab­
schiedet.

Die Deputierten behandelten 
den nachgearbeiteten' Entwurf 
des Gesetzes „Über die Steuern 
von den Betrieben, Vereinigun­
gen und Organisationen“, der 
schon auf der Tagung erörtert 
wurde. Die Mitteilung machte 
der Deputierte S. T. Takeshanow, 
Vorsitzender des Komitees für 
Fragen der Wirtschaftsreform, 
des Haushalts und der Finanzen 
des Obersten Sowjets.

Nach dem Meinungsaustausch 
wurde beschlossen, den Gesetzent­
wurf In erster Lesung zu ver­
abschieden und Ihn für eine 
Vodksaussprache zu veröffentli­
chen.

Der Oberste Sowjet behandel­
te artikelweise den Entwurf des 
Gesetzes „Ober freie Wirt­
schaftstätigkeit und Entwicklung 
des Unternehmertums In der Ka­
sachischen SSR". Die Mitteilung 
machte K. T. Turyssow, Stell­
vertretender Vorsitzender des Mi­
nisterrats der Republik. Das Ge­
setz wurde als Ganzes verab­
schiedet.

Danach griff der Oberste So­
wjet wiederholt auf den früher 
erörterten nachgearbeiteten Ge­
setzentwurf „Über die Konsum­
genossenschaft in der Kasachi­
schen SSR“ zurück. Die Mittei­
lung machte U. S. Sarssenow, 
Vorsitzender des Vorstands des 
Kasachischen Verbands der Kon­
sumgenossenschaften. Das Ge­

Entscheidende
Entscheidungen tun not

Weder bestätigt noch demen­
tiert hat Kasachstans Präsident 
N. A. Nasarbajew die Meriteribe- 
richte, wonach ër für das Amt 
des Vizepräsidenten der UdSSR 
designiert sei. Auf einer Presse­
konferenz am Dienstag in Moskau 
bemerkte er dazu, er habe kein 
„offizielles" Angebot erhalten, 
möchte aber „das zu Ende füh­
ren, was in Kasachstan c begon­
nen wurde". 'Zugleich vertrat er 
die Auffassung, daß sich die Vi­
zepräsidentschaft nicht auf die 
Funktion eines weiteren Beraters 
des Präsidenten beschränken dür­
fe. In dieses neue Amt würden 
große Erwartungen gesetzt. Die 
Menschen in der Sowjetunion 
seien unzufrieden mit der Situa­
tion in der Wirtschaft und bei 
der Knimlnalltätsbekämpfung und 
erhofften sich vom Vizepräsidenten 
„einschneidende Entscheidungen" 
auf diesem Gebiet. Dazu brauche 
dieser aber entsprechende Voll­
machten. Nach Ansicht Nasarba­
jews müsse sich der Vizepräsi­
dent einerseits dem Staatschef 
unterordnen, zugleich aber das 
Recht und die Möglichkeit haben, 
seine eigene Meinung zu vertre­
ten. Auf sein Verhältnis zu Gor­
batschow angesprochen, nannte 
er es „normal urtd sachlich“. Er 
habe ihn noch als Parteichef von 
Stawropol kennengelernt und hal­
te ihn für eine „Persönlichkeit 
von historischen Dimensionen“.

N. A. Nasarbajew bekräftigte 
das Eintreten Kasachstans für ei­

dürfte weder rechts noch Links 
auf viel Widerstand stoßen.

Ein anderer möglicher Anwär­
ter ist E. A. Schewardnadse. Für 
ihn spricht die Tatsache, daß er 
kein Russe ist und In den Augen 
der Bevölkerung der Unionsre­
publiken nicht mit der alten ad­
ministrativen Politik des 
Zentrums in Verbindung gebracht 
wird. Möglich ist auch, daß Gor­
batschow seinen Hauptbefürwor­
ter dem Feuer der Kritik des 
rechten Flügels entziehen wollte, 
die mit dem „Verlust der Posi­
tionen der UdSSR in der Weltbüh­
ne“ unzufrieden sind.

Und schließlich ist aus der 
iZahl der Kandidaten für das Amt 
des Premiers auch W. Bakatin 
nicht auszuschlleben, der unge­
achtet seiner Verschiebung aus 
dem Ministerium des Innern so­
wohl im sowjetischen Parlament 
als auch bei der Öffentlichkeit 
ein hohes Ansehen bewahrt hat. 

setz wurde ebenfalls als Ganzes 
verabschiedet.

Zum Schluß der Vormittagssit­
zung schritten die Deputierten 
zur Erörterung des nachgearbei­
teten Entwurfs des Gesetzes 
„Über die Einschränkung der Mo­
nopoltätigkeit" und zur artikel­
weisen Abstimmung darüber. Im 
Namen des Komitees für Fragen 
der Entwicklung der Industrie, 
des Transports und Fernmeldewe­
sens des Obersten Sowjets sprach 
dessen Vorsitzender Deputierter 
Ch. D. Driller.

Auf der Nachmittagssitzung 
wurde die Erörterung dieses Ge­
setzentwurfs fortgesetzt. Ee wur­
de beschlossen, diesen Gesetzent­
wurf In erster Lesung zu verab­
schieden und Ihn auch für eine 

. Volksaussprache zu veröffentli­
chen.

Auf eine Mitteilung des Vor­
sitzenden des Komitees für den 
Gesundheitsschutz des Volkes und 
seifte soziale Verteidigung, des 
Deputierten T. T. Tochtarow, 
hin, begann das Parlament mit der 
artikelweisen Erörterung des 
nachgearbeiteten Entwurfs des 
Gesetzes der Kasachischen SSR 
„über die Beschäftigung der Be­
völkerung".

Auf eine Anfrage einer Grup­
pe von Volksdeputierten hin 
wurde die Information der Leiter 
der Rechtsschutzorgane, des Han 
delsmlnâsterlums und des Vor­
stands des Kasachischen Ver­
bands der Konsumgenossenschaf­
ten über den Stand des Kampfes 
gegen Kriminalität und Spekula­
tion in der Republik entgegenge 
nommen. Bezüglich dieser Frage 
wurde ein entsprechender Be­
schluß gefaßt.

nen Unionsvertrag und für die 
Aufrechterhaltung des elnheitil- 
chen Staates. Zugleich sprach er 
sich für eine präzise Abgren­
zung der Vollmachten zwischen 
dem Zentrum und den Republiken 
und eine exakte Lösung der das 
Eigentum des Zentrums und der 
Republiken betreffenden Fragen 
aus. Nach seiner Ansicht könne 
der Unionsvertrag zunächst von 
jenen Republiken unterzeichnet 
werden, die dazu bereit seien, 
und müsse den anderen für den 
Beitritt offen sein. N. A. Nasar­
bajew äußerte Befremden dar­
über, daß die Erörterung des 
Unionsvertrags auf die Tages­
ordnung des bevorstehenden Kon­
gresses der Volksdeputierten ge­
setzt wurde. „Der Abschluß des 
Vertrags ist nur von unten und 
nicht von oben möglich", sagte 
er. Er übte scharfe Kritik an der 
Unionsregierung und nannte sie 
„völlig'bankrott". Bedauerlich sei, 
daß sie weiterhin Druck auf den 
Präsidenten des Landes ausübe, 
fügte er hinzu. Nach seiner Auf­
fassung sei es nicht geraten, ob­
wohl „die Bildung einer Koali­
tionsregierung noch nicht spruch­
reif" sei, solche Bewegungen 
wie die Volksfronten im Balti­
kum oder RUCh in der Ukraine 
zurückzustoßen. Man müsse sich 
vielmehr mit ihnen zu arrangie­
ren suchen. „Eben diesen Weg 
gehen wir in Kasachstan“, sag­
te N. A. Nasarbajew.

(TASS)

Was die neue Amtsperson mit 
umfassenden Vollmachten, den 
Vizepräsidenten, anbelangt, so 
erscheint hier die Nominierung 
von N. A. Nasarbajew als Ver­
treter der „nationalen Minder­
heiten" ganz und gar logisch zu 
sein, insbesondere mit der Sicht 
auf das Endziel, die Unterzeich­
nung des Unlonsverträges durch 
eine möglichst große Zahl von 
Republiken. Nasarbajew verfügt 
über eine Reihe unentbehrlicher 
Qualitäten für dieses Amt: Er 
ist angesehener Leiter einer gro­
ßen und in keine zwischen ethni­
schen Konflikte einbezogenen Re­
publik und darüber hinaus ein 
zuverlässiger Anhänger von M. S. 
Gorbatschow. Ich persönlich wür­
de auch den in der Öffentlichkeit 
in letzter Zell ziemlich selten 
auftretenden A. Jakowlew nicht 
außer acht lassen, der noch im 
vergangenen Frühjahr als Kandi­
dat für das Amt eines Vizepräsi­
denten im Gespräch gewesen war.

Die Vorbereitung zu dem am 
kommenden Montag beginnen­
den Kongreß läuft auf vollen 
Touren und bereits in den näch­
sten Tagen könnten neue Perso­
nen auftreten.

Andrej ORLOW 
TASS-Kommentator
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Lebendiger Verkehr
▲ Ist heute politische Parteischulung notwendig?

▲ Neue Formen bringen Erfolg

▲ „Niemandsideologle" gibt es nicht

Viele Kommunisten und sogar 
ganze Parteiorganisationen ver­
neinen die Notwendigkeit politi­
scher Parteischulung. Jedoch muß 
die politische Beschlagenheit 
des Kommunisten Jetzt, in der 
Zeit des Parlamentskampfes, bei 
der hohen Politisierung der Mas­
sen ziemlich höher als früher 
sein. Viele sind der Ansicht, daß 
die Lektüre von Zeitungen und 
Zeitschriften für die Herausbil­
dung Ihrer politischen Weltan. 
schauung genüge. Das bringt 
zwar großen Nutzen. Jedoch be­
nötigen -die Kommunisten auch 
Konsultationen von Fachleuten, 
und diese können nur in Schu- 
len. auf Disputen und auf Sit­
zungen politischer Klubs erteilt 
werden. Daher haben die meisten 
Kommunisten und Parteilosen 
der Stadt die Notwendigkeit 
der gemeinsamen Schulung be­
jaht.

Das Parteilehrjahr unterschei­
det sich gegenwärtig von den 
früheren dadurch, daß Jetzt vol­
le Freiheit bei der Wahl von 
Unterrichtsformen und -metho. 
den gewährt wird. Sie werden 

Ehre ihrem
Andenken!

In der Familie von Peter 
Neugebauer aus Dshambul bewahrt 
man behutsam das Andenken an 
die Großeltern. Übermäßig 
schwer, aber edel war das Leben 
dieser Menschen.

Der Junge und ehrgeizige 
Julius Neubauer, gebürtig aus 
Frankfurt am Main, begab sich, 
beeinflußt durch die Blsmark- 
sche „Kulturpolitik“ in die pol- 
nlsche Stadt Lodz. Hier konnte 
man gut verdienen und auch 
sich durchsetzen. Gleich Ketten, 
gekllrr lief der Widerhall der 
Pariser Kommune durch die Be­
triebe von Lodz: Alle der revolu. 
tlonären Stimmung verdächtig­
ten Arbeiter wurden verhaftet 
und nach Sibirien verbannt, un. 
ter Ihnen auch Julius. Seine Jun­
ge Frau — die Polln Katharina 
— ging aus Liebe und Mitgefühl 
auf diesen weiten Weg mit Ihm 
mit.

Die politischen Häftlinge wur­
den vom Staat ernährt, sie aber 
mußte sich ihr Stück Brot selbst 
durch Tagelöhnerarbeit verdle-
nen. Sie wusch Wäsche, pflegte 
fremde Kinder, drosch Getreide, 
spaltete Holz. Sobald sie etwas 
Geld hatte, zog sie weiter nach 
dem Osten. Der Taigawald Ist 
für sie zu einem zweiten Zuhause 
geworden. Schon später, als die 
politischen Häftlinge Kinder 
und Enkel bekamen, hellte Ka­
tharina diese mit verschiedenen 
Kräutern und Wurzeln aus der 
Taiga. Die Natur hatte diese 
Frau mit der seltenen Gabe be­
schenkt, die Heilkraft der „grü­
nen Apotheke“ kennen- und an­
wenden zu lernen.

Fünfzehn lange Jahre war 
Julius Neubauer an den Karren 
gekettet und gewann Gold für 
die zaristische Staatskasse. Laut 
Berechnungen der Beamten war 
dieses Gold nach seinen Selbst­
kosten das billigste. Den Häft­
lingen aber kostete es die Ge­
sundheit. Jahre vergingen, und 
die politischen Häftlinge, die 
im Transbaikal-Gebiet blieben, 
erfuhren die Nachricht von der 
Revolution. Neubauers ältere 
Kinder standen Im Bürgerkrieg 
Ihren Mann, die Enkel verteidig­
ten den Sowjetstaat an den Fron- 
ten des Großen Vaterländischen 
Krieges.

Peter Neugebauer erzählt oft 
seinem Jüngsten - Sohn Alexej, 
was Ihm Großmutter Katharina 
übermittelt hatte. Einmal frag­
te Alexej, wie es so kam, daß 
sie einen anderen Namen führen 
als Großvater. Da erklärte der 
Vater, daß Irgendein „Kanzlei­
beamter“ vor 50 Jahren paar 
Buchstaben in seinem Namen aus 
Versehen falsch geschrieben ha­
be. und sie statt Neubauers nun 
Neugebauers geworden seien. 
Aber nicht dies sei das Wichtig­
ste, sondern der schöpferische 
Arbeitergeist der Familie. Die 
Nachkommen der politischen 
Häftlinge betrachteten Gerechtig­
keit, ehrliche Arbeit, Arbeiter­
stolz und Würde als höchste 
Werte. Und dies werde von Ge­
neration zu Generation welterge-
geben.

Peter Neugebauer erzählt: 
„Man duldete keinen Müßiggang. 
Vater nahm mich schon mit 12 
Jahren zum Goldwäschen mit. 
Er wiederholte gern, es gäbe 
keine so schwere Arbeit, die die 
Seele des Menschen verderben 
würde. Er achtete auch sehr auf 
seine Ehre“.

Der Kommunist Peter Neuge­
bauer hält ebenfalls auf seinen 
guten Raif.

„Wie meinen Sie“, frage ich 
ihn, „wird das Andenken an die 
politischen Häftlinge in ihren 
Familien auch weiter überlie­
fert?“

„Ich bin überzeugt, daß mein 
Sohn Albert seine Kinder in 
diesem Geiste erziehen wird. Er 
zeigt großes Interesse für die 
Vergangenheit unserer Familie. 
Und ich hoffe, daß auch die En 
kel unsere Famllienwerte, die 
Ehre und Würde heißen, bewah­
ren werden.“

Adam WOTSCHEL, 
Korrespondent 

der „Freundschaft“

den Parteiorganisationen
Dnnln * *4 o I«* O I t
den Parteiorganisationen an 
Basis gewählt. *das Kabinett 
politische Aufklärung des 

empfiehlt

von 
der 
für .
Stadtpartelkomitees 
nur das eine: Mehr Dialoge und 
Dlskussionenl

Die ersten Schritte haben ge­
zeigt. daß man nur dann Erfolg 
erzielen kann, wenn man auf die 
Schablonen und Stereotypen der 
Vergangenheit verzichtet.

Neue Formen und Methoden 
tun not. Empfehlenswert sind Dis­
kussionsklubs. philosophische 
Seminare. Betriebsspiele. Tribü­
nen von Partei- und Komsomolor­
ganisationen für gesellschafts­
politische Fragen. Rundtischge­
spräche von Propagandisten, an 
denen sich die Stadtleiter, Ver­
treter des Gerichts', der Miliz, 
der Staatsanwaltschaft, der ärzt­
lichen, handels- und dienstlei­
stungsmäßigen Betreuung beteili­
gen.

Hier ein Beispiel. Am Runden 
Tisch versammelten sich die Pro- 
pagandisten der Stadt, die viele 
wertvolle Vorschläge einbrach­
ten. Unter den Organisatoren der

Zur Tagesordnung des Volksdeputiertenkongresses
Dle Tagesordnung des bevor­

stehenden 4. Kongresses der 
Volksdeputierten der UdSSR wird 
aus acht Punkten bestehen. Das, 
erklärte der Leiter des Presse­
dienstes des UdSSR-Präsidenten. 
Vitali Ignatenko, am Dienstag 
vor Journalisten In Moskau. Der 
Kongreß wird am 17. Dezember 
In Moskau eröffnet.

Die Kongreßdelegierten werden 
unter anderem die Vollmachten 
der nach dem Jüngsten Kongreß 
gewählten Deputierten bestätl-

Hilfeaktion dauert fort
1 272 Tonnen Lebensmittel 

seien bisher in der UdSSR aus 
dem Ausland eingetroffen, beton­
te Vitali Ignatenko. Er dankte 
allen, die in dieser schwierigen 
Zelt der UdSSR Hilfe leisten.

Wir bewahren ihn in guter Erinnerung
Schon lange bewegt mich der 

Gedanke, über einen Menschen 
zu berichten, dessen Andenken in 
den Herzen seiner Schüler, die er 
unterrichtete und erzog, eine lich­
te Spur hinterlassen hat. Er ist 
schon 47 Jahre tot; mit 30 Jah­
ren mußte er sein Junges Leben 
an der Arbeitsfront In unerträg­
lichen Verhältnissen bef» einem 
Grubenunfall bei Moskau lassen. 
Mein Gewissen läßt mir aber kei­
ne Ruhe. Es ist unsere heilige 
Pflicht, uns an die an der Ar­
beitsfront Gefallenen zu erinnern. 
Ihr Andenken dem Vergessen 
anheimfallen zu lassen, wäre ein 
Verbrechen.

Als Ich unlängst in unseren 
Zeitungen „NL“ und „Freund­
schaft“ ein Foto der Absolventen 
der 2. Schule aus Marxstadt 1929 
erblickte, und die Erinnerungen 
von Fr. Henning las, fühlte ich 
mich innerlich sehr bewegt. Wen 
sah ich da auf dem Foto? Un­
seren angesehenen Lehrer aus 
Schaffhausen — Edwin Wlnschu. 
Zuerst glaubte ich meinen Augen 
nicht, erst nachher, als ich die 
Beurteilung mehrerer Absolven­
ten durch den Autor gelesen hat­
te, wurde mir alles klar.

Edwin Wlnschu war der Klüg. 
ste und Begabteste, lese Ich in 
Fr. Hennings Erinnerungen. Das 
stimmt. Er war nicht nur klug 
und begabt. er war obendrein 
noch talentvoll. Da ich mit die­
sem Menschen in den späteren Jah­
ren in freundschaftlicher Bezie­
hung stand, erlaube ich mir, in 
kurzen Strichen zu schreiben, 
was mir über ihn gut bekannt ist.

Man schrieb das Jahr 1919. 
In den letzten Augusttagen führ­
te Frau Wlnschu ihren sechsjäh­
rigen Jungen in die Schule und 
bat den Schuldirektor, ihren 
Sohn In die erste Klasse aufzu- 
nehmen. „Das geht nicht, Frau, 

Der Kolchos im Dorf Iwanowka 
gilt als einer der stärksten Agrar 
betriebe im Gebiet Semipalatinsk. 
Das sieht man schon an folgender 
Tatsache. Die örtlichen Viehzüchter 
haben ihren Jahresplan der Fleisch­
produktion bereits im Oktober 
erfüllt und an den Staat 6 500 De 
zitonnen Fleisch geliefert.

Es stellt sich aber heraus, daß es 
nicht so mühevoll ist, Jungochsen 
zu ziehen als diese an den Pro­
duktionspartner — das Fleischkom 
binat Semipalatinsk zu liefern. Wie 
derholf kam es schon vor, daß bei 
im voraus vereinbarten Liefe 
rungsterminen und nach längerem 
Aufenthalt vor den Toren des 
Fleischkombinats man sich genötigt 
sah, mit den Tieren wieder auf die 
Farm zurückzukehren. Das Kombinat, 
hat nicht die Absicht, Vertragsstrafen 
zu zahlen, obwohl es über die Kol­
chosbauern, wenn der Liefertermin 
aus Verschulden der letzteren über­
zogen wird, drastische Strafen ver­
hängt.

Unsere Bilder: Der obere Rinder 
wärter David Siegfried; die Rinder 
wärter Heinrich Rollmann und Vik­
tor Schneider. Fotos: Juri Weidmann

Schulung sind viele Ihrer Sache 
treue Kommunisten, die sich in 
vielen Fragen auskennen. Von 
der Anerkennung Ihrer Verdien­
ste zeugt die Tatsache, daß der 
Propagandist Wladimir - Melni­
kow. Leiter der 5. Abteilung 
des Buntmetallverarbeitungsbe­
triebs, mit der Lenln-Ehrenur- 
kunde des ZK der KPdSU, Wera 
Kononenko, stellvertretende Lei­
terin des Zentrallabors der Ver 
elnlgung „Balchaschmed“. mit 
einer Ehrenurkunde des Gebiets­
komitees der Kommunistischen 
Partei Kasachstans, und Ralchan 
Mukashanowa. Propagandistin 
aus der Verwaltung Industriebau, 
mit einer Gedenkmedallle des 
ZK der KPdSU ausgezeichnet 
wurden. Die Kommunisten vie­
ler Betriebe sind auch Jetzt den 
Propagandlsten-Veteranen für Ih­
re ersprießliche, langjährige und 
uneigennützige Arbeit dankbar 
— solchen wie Viktor Sugakow, 
Asset Nupbajew, Iwan Remisow 
und Lydia Gawrllenko. Im neu­
en Lehrjahr haben 1 300 Kom­
munisten und Parteilose den 
Wunsch geäußert, Ökonomie vom 
Standpunkt der Marktbeziehun­
gen aus zu studieren. In den Par­
teiorganisationen des Trustes 
„Prlbalchaschstroi", im Kollek­
tiv der Station für Hygiene und 
Epidemieverhütung, in der 1. 
Internatsschule und anderen sind

gen. M. S. Gorbatschow wird 
eine Rede über die Lage im Lan­
de und über Maßnahmen zur 
Überwindung der Krisensituation 
halten.

Die Deputierten werden fer­
ner über die Konzeption des neu­
en Unlonsvertrages und über 
die Modalitäten seines Abschlus­
ses sowie über Änderungen zum 
Grundgesetz der UdSSR beraten. 
Zur Diskussion stehen die Ge­
setzentwürfe über die Durchfüh­
rung der Volksabstimmung in

zum 
und 
sag-

„Wir betrachten es als eine 
Händednuck .gereichte Hand 
wenden sie nicht ablehnen“, 
te der Sprecher des Präsidenten. 
Unter den Abnehmern seien der 
sorwjetische Kinderfonds, das Ro- 

ihr Sohn Ist noch zu jung; er 
wird sich in den Stunden lang­
weilen und die Lehrerin beim 
Unterricht stören. Sie wissen 
doch selbst, daß wir laut Anord­
nung nur achtjährige Kinder in 
die erste Klasse aufnehmen. Al­
so kommen Sie mit ihm In zwei 
Jahren.“ — „Herr Direktor, 
mein Sohn ist kein Wunderkind, 
aber hören Sie sich, bitte, mal 
an, wie er liest, überzeugen Sie 
sich, wie er zählt, rechnet und 
schreibt.“ Der Junge las fließend 
und erzählte den Inhalt des Ge­
lesenen genau nach. Der Direktor 
war erstaunt. Die Fähigkeiten 
des Jungen im Lesen, Zählen und 
Rechnen übertrafen alle seinen 
Erwartungen. — „Sehr geehrte 
Frau Wlnschu, Ihr Sohn hat mich 
an die Wand gedrückt, und alle 
meinen Zweifel über ihn sind zer­
stoben. Wir machen eine Aus­
nahme. Er darf die erste Klasse 
besuchen!“ Und der Junge Edwin 
rechtfertigte im weiteren das 
Vertrauen des Direktors.

1929 beendete der Schüler 
Wlnschu die 10. Klasse der 2. 
Schule in Marxstadt und nahm 
mit 16 Jahren den Lehrerberuf 
In Engels auf; 1933 wurde er 
als Lehrer für Mathematik und 
Physik in die Siebenklassenschu­
le in Schaffhausen bestimmt. Die 
Verfasserin dieser Zellen und ih­
re Mitschüler Adolf Schönberg, 
Alexander Faber, Samuel Mül­
ler, Friedrich Röttig lernten hier 
bei Edwin Wlnschu. Jetzt, in 
meinem vorgeschrittenen Alter, 
wo ich 30 Jahre treu den Lehrer­
beruf ausgeübt habe, ist mir klar, 
warum der Junge Lehrer uns al­
le bezauberte und in seinem 
Banne hielt. Aber damals be­
griff ich das nicht. Alle Schü­
ler dachten über ihn einerlei: 
Lehrer Wlnschu Ist ein kluger 
und interessanter Lehrer und 
niemand dachte darüber nach,

Wasslli BUCHALO 
Balchasch

UdSSR- Südkorea

Neue Ära

über 20 Diskussionsklubs gegrün­
det worden und bei der Vereini­
gung „Balchaschmed“ — die 
Schule für Förderung gesell­
schaftlichen Denkens. Von einer 
üblichen politischen Schule un 
terscheldfet sich die letztere da­
durch. daß hier Betriebsspiele 
und Aussprachen in Form von 
Rundtischgesprächen geübt wer­
den.

Auf die Tagesordnung kommen 
die aktuellsten Fragen, u. a. die 
Erörterung des KPdSU-Statuts, 
der Resolution über die Politik 
der KPdSU beim Übergang zur 
Marktwirtschaft, der Rolle der 
Partei unter den Gegenwartsver­
hältnissen.

Alle Für und Wider in bezug 
auf die Notwendigkeit der politi­
schen Schulung zusammenfas­
send. gelangt man zu folgendem 
Schluß: Der menschliche Ver 
stand kann Jetzt nichf das ver­
werfen, wodurch das Bewußtsein 
der Menschen im Laufe unseres 
ganzen Jahrhunderts bereichert 
wurde. Und das ist besonders 
notwendig Jetzt, da viele ge­
sellschaftspolitische Organisatio­
nen antisozialistischer Richtung 
aktiv und mitunter sehr effektiv 
um die Gemüter'und Herzen der, 
Menschen kämpfen. Dies beweist 
einmal mehr, daß es eine „Nle- 
mandbldeologle" nicht gibt. Die 
Kraft der Partei von heute wird 
direkt vom Bildungsniveau und 
der geistigen Potenz Jedes Partei­
mitglieds abhängen.

der UdSSR und über die Abbe­
rufung der Volksdeputlerterr der 
UdSSR. Der Kongreß wird fer­
ner den Generalstaatsanwalt der 
UdSSR und den Obersten Ver­
tragsrichter der UdSSR bestäti 
gen. Des weiteren soll die Zu­
sammensetzung des Obersten So­
wjets erneuert werden.

Die endgültige Tagesordnung 
werde von den Deputierten an­
genommen, sagte der Sprecher 
des Präsidenten.

(TASS)

te Kreuz, Kinderpollkllnlken, die 
Organisation „Kinder von Tscher­
nobyl“ und andere. Morgen tref­
fen neue Lieferungen ein. die 
nach Minsk. Brjansk, Kiew und 
anderen Städten und Siedlungen 
der TschernobyLZone verteilt 
werden, sagte Ignatenko.

(TASS)

wieviel Fleiß, Findigkeit und Ta­
lent hinter diesen Worten steck­
ten. /

Die Natur beschenkte ihn zwei­
felsohne reichlich: Er hatte ein 
sehr gutes Gedächtnis, eine brei­
te und tiefe Lebensauffassung, 
eine Rednergabe. Er sprach flie­
ßend und verständlich und wuß­
te sich gut der Rhetorik zu be­
dienen. Große Aufmerksamkeit 
schenkte er der Kraft des Wortes 
und verhielt sich überaus ver­
antwortlich bei der Auswahl der 
Wörter, die er im Gespräch ge­
brauchte. Edwin Wlnschu hatte 
tiefe Kenntnisse in Literatur, die­
ses Fach brachte er uns auch bei. 
Er war ein starker Leser und 
fand sich gut in deutschen, rus­
sischen, englischen, französi­
schen und spanischen Klassikern 
aus. Außerdem war Edwin Wln­
schu ein leidenschaftlicher Maler 
und Sportler. Die Schülerwand- 
zeltung war von Ihm Immer reich 
und interessant Illustriert. In Päd­
agogik und Methodik war Edwin 
Wlnschu gewiß ein hoher Mei­
ster. Die großen Pädagogen 
UscMnskl und Pestalozzi waren 
seine Ideale. Mit einem Wort, 
der Junge Lehrer Edwin Wln­
schu war ein allseitig gebildeter, 
kluger Mann, dessen Fleiß, Fä­
higkeiten, Können und Wollen 
keine Grenzen kannten.

Uns Schüler Imponierte, wie er 
den Unterricht gestaltete: Alle 
waren in den Lernprozeß aktiv 
miteinbezogen. Er fand auch ei­

nen Weg zu den Herzen der verzag­
ten, schüchternen Schüler, denn 
aufgerufen und an der Tafel ste­
hend, vergaßen sie gewöhnlich 
das. was sie wußten. Der Lehrer 
ließ sie an einem Tisch Platz 
nehmen und gab Jedem Rechen- 
aufgaben auf, wobei die erste 
Aufgabe verhältnismäßig leich­
ter zu lösen war als die anderen. 
Das tat er absichtlich, um diese 

Schüler aufzumuntern Lehrer 
Wlnschu war bemüht, unser 
Denkvermögen zu entwickeln, 
dafür gab er Anstöße zum Nach­
denken. Für aktive Teilnahme 
am Lehrprozeß erhielten die 
Schüler Zensuren. Die Mathema­
tikseite im Klassenjournal wim­
melte von Zensuren. In meiner 
späteren Lehrpraxis wandte Ich 
in meinem Unterricht die Metho­
den Lehrer Winschus an.

Es liegt mir fern, diesen Jun­
gen energievollen Menschen zu 
idealisieren. Doch die Wahrheit 
läßt sich nicht verschweigen und 
vom Leben verheimlichen; sie 
dringt durch, alle Ritzen und 
Spalte. In Edwin Wlnschu saß 
ein unermüdlicher, findiger und 
kühner Geist. Er war nicht nur 
die Seele unserer Schule, son­
dern auch die Seele des ganzen 
Dorfes, In dem er große gesell­
schaftliche Arbeit leistete. 
Manchmal hielt er Im Kultur­
haus Vorträge über Politik, Sitt­
lichkeit, Fleiß und Moral. Wenn 
es hieß, heute hält Lehrer Wln­
schu einen Vortrag, strömte alt 
und Jung hin.

Nach den Vorträgen wurden 
Ihm gewöhnlich viele Fragen ge­
stellt, darunter auch verwickel­
te, auf die er erschöpfende Ant­
worten gab.

Edwin Wlnschu war ehrenamt­
licher Korrespondent der „Nach­
richten“. Er beleuchtete stän­
dig das Kolchosleben in Schaff­
hausen. Die Kolchosleltung 
schätzte ihren Dorflehrer hoch 
und war stolz auf Ihn.

1936 wurde Edwin Wlnschu 
nach Zürich versetzt, wo er Ma­
thematik in den oberen Klassen 
der Zehnklassenschule unterrich. 
tete. Sein sehnlichster Wunsch 
war, Hochschullehrer zu wer­
den, er Heß Ihm keine Ruhe. 
1939, nach zehnjähriger Lehr­
praxis, bezog er das Herzen-In- 

stilut in Saratow, wo er direkt 
studierte. Nach einem glänzen­
den Abschluß des zweiten Stu­
dienjahres mußte er die Lehr­
anstalt 1941 verlassen, und da­
mit begann sein tragisches 
Schicksal. Aus der Arbeitsarmee 
schrieb er: „Unser Lagerleben' 
ähnelt der Hölle. Das moralische 
und das physische Joch sind 
einerlei unbeschreiblich und un­
erträglich. O, wenn mich meine' 
Schüler sehen würden! Was für 
eine Schande! Unsere Kleider 
sind lauter Zottel. Ich stand 
schon manchmal am Rande der 
Verzweiflung, fand aber noch 
immer wieder Mut in mir, mich 
nicht von diesem Kleinmut hin­
reißen zu lassen. Hoffnung und 
Glauben helfen mir alles ertra­
gen. Demütig und geduldig will 
Ich den Goldgathaweg unseres 
deutschen Volkes gehen. Um 
mein Leben werde Ich kämpfen 
bis zum letzten Atemzug. Und... 
wahrscheinlich hatte mein Vater 
recht — die Sturmglocke wird 
einmal ertönen und dann wer­
det alle Quellen und Flüsse er­
wachen."

Damit will ich meine kleine 
Schilderung, gewidmet dem 
Lehrer Edwin Wlnschu, abschlie­
ßen, dessen Andenken wir in un­
seren Herzen für immer aufbe­
wahren. Ich schrieb, was ich 
schon hatte lange schreiben wol­
len. Edwin Wlnschu hatte einige 
Jahre Jüngeren Bruder namens 
Helmut. Ich möchte hoffen, daß 
er die schweren Kriegsjahre 
überstanden hat und sich unter 
den Lebenden befindet.

Möglicherweise lesen Sie mei­
nen Artikel. Selen Sie so gut und 
lassen Sie von Ihnen hören! Mei­
ne Anschrift:

346100 Millerowo, Rostowska­
ja obl„ ul. Dumenko 36 — 1

BREISCH Amalie Sebastlanow- 
na (geb. BERNHARDT)

wird eingeleitet
Mit dem bevorstehenden Be­

such Jes sudkoreanischen Prä 
denten Roh Tae Woo in c 
UdSSR werde eine neue Ära in 
den Beziehungen zwischen beiden 
Ländern eingeleitet. Diese An­
sicht vertrat Präsidentensprecher 
Vitali Ignatenko am Dienstag 
vor der internationalen Presse in 
Moskau. Diese Visite, fügte er 
hinzu, werde auch bemerkens­
werte Auswirkungen auf die Si­
tuation in der asiatisch-pazifi­
schen Region haben.

Dem Sprecher zufolge werde 
Frieden und Zusammenarbeit auf 
der Korea-Halbinsel ein Haupt­
thema der Gespräche in Mos­
kau sein. Er äußerte in diesem 
Zusammenhang die Hoffnung, 
daß „das letzte noch geteilte 
Land vereint wird.“

Erst vor wenigen Jahren, fuhr 
Ingnatenko fort, hätte niemand 
damit gerechnet, daß sich die 
Beziehungen zwischen der So­
wjetunion und Südkorea so ra­
sant und fruchtbringend entwlk. 
kein würden. Er hob die große 
Rolle hervor, die dabei das Tref­
fen beider Staatschefs in San 
Francisco gespielt hat. Der 
Sprecher Informierte, daß Mi­
chail Gonbatschow und Roh Tae 
Woo am Donnerstagabend zu ei­
nem ersten Gespräch und «am 
darauffolgenden Tag zu einer 
Unterredung unter vier Augen 
Zusammentreffen. Geplant seien 
ferner die Unterzeichnung so­
wjetisch-südkoreanischer Doku­
mente und ein offizielles Essen 
zu Ehren Roh Tae Woos.

(TASS)

Gesellschaft 
der Krim-Deutschen 

gegründet
Eine Kultur- und Aufkiärungs- 

gesellschaft der Krim-Deut­
schen ist Jetzt In der Ukraine 
gegründet worden. Wie das Vor­
standsmitglied der Unionsgesell­
schaft der Sowjetdeutschen „Wie­
dergeburt“ Hugo Schaufler in 
einem TASS-Gespräch informier­
te, leben auf der am Schwänzen 
Meer gelegenen Halbinsel Krim 
zur Zeit etwa mehr als 2 300 
deutschstämmige Bürger. Bel 
Kriegsbeglnn von der Halbinsel 
vertrieben, haben sie erst vor 
kurzem die Genehmigung erhal­
ten, in die Heimat zurückzukeh­
ren. Die Gesellschaft sehe es als 
Ihr nächstes Ziel an, den in 
verschiedenen Tellen der Krim 
lebenden Landsleuten zu helfen, 
einander besser kennenzulernen, 
sagte Schaufler. „Wir wollen in 
der Gebietshauptstadt Simfero­
pol ein nationales Zentrum bil­
den, das Gelegenheit bieten soll, 
die Muttersprache zu erlernen, 
sich über die eigene Geschichte 
zu informieren, in künstlerischen 
Vereinigungen zu wirken sowie 
Filialen in anderen Städten de* 
Gebiets zu gründen."
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KoHtmctHmuH 9p/iux 

jRiicor iwc(|iic
OHEPKH no rEOrPAGHH PACCEHEHHfl n HCTOPHM 

KYJlbTYPbl HEMLIEB B POCCHH H COBETCKOM COIO3E

riHCbMo B3Öy,nopa>KH.no xaiuiaH- 
öeKCKyjo oöniHHy; BHOiaaajiHCb mhc- 
HHR 0 Heo6x(MULMOCTH HOBblX Bbl60- 
poB. Co BpeMeHeM 3nny yjiajiocb 
BepHyTb B CBOKJ aepy aHaqineabHoe 
MHCJIO H.neHOB O&HHHbl, T3K «TTO pac- 
KOJI CT3H0BHJ1CH HeHSÖeJKHblM.

K 9TOMy AOßaBMJIOCb ctxnixho- 
Beiure KamaHÖCKCKOft qacnn cenapa- 
thcto® nocjie cMepm KayxftMana c 
ynpaBHTejieM Ky.nyxcxoro yeaaa 
RO.1KOBHHKOM Epya, KOTOpblH B CBO- 
eM OTHOUieHHH K nepecejicnuaM pa3- 
AeJiaji Towy apeHHH naHcnaBHCTOB. 
Koh^.thxt cboahach k TOMy, hto no 
HXcrapoMy Mecry »UTeabCTBa 6wi 
CpoineH JKpeöHil Kaca-rejibuo boch- 
Hoo6a3anHbix lOHOuieft o&uhhh h Te- 
Jiepb AOKyiMeHTbi Ha quix npnuiJiH b 
TypxeCTan. B ro epoMM xax Taui- 
KeHTCjQift yjrpaBMTenb floxyaoB, yun- 
AeßiHHil B MOJioHaHCKHx mepeceaeH- 
uax xieJiaHHbix npaoKAan, npocro no- 
JIOJKJUI 9TH AOKyMeHTbl DOJl CyXHO, 
Epya erpeMJuiCH nowewaTb noceae- 
hhk> cenapaiHcroB b cbocm yeaue h 
Tonac »e Hcnojibsoaaji npeaocra- 
BHBUjyXJCH eMy B03M0>KH0CTb AJlfl TO- 
ro, hYoöh norpeöOBaTb ot nepece- 
aeHuea npeAcraBHTb cooTßercTByio- 
LUHX JOHOUieft AJ1H OCBMiaeTejlbCTBO- 
B3HHH.

4acTb cenapaiHcroB, b qacTHOCTH 
Te, KOTopwe no cbohm peaHrnoaHbiM 
BO33peHHHM npjiMHC.lH.lH Ceöfl K CTO- 
poHHHKHM «yqeHun» 3nna, otawih- 
AHCb OT rierepca h BbiHvxcACHH 6bi- 
jiH Hcxarb HOBOe npH&exiHUie. Bea 
KOHesEoft uejiH, ohh ornpasHAHCb b 
Topony TaiHxeHTa, 3areM qepea 

ojioAHy» crenb h ropHwft nepeßaji 
B AOJiHHy p 3epaBLuaH k CaMapxan- 
Ay H Aaabiue, ao CbipaÖyaaxa, noc- 
jieAHero noceaeHH« Ha iiMnepcxofl 
aeMAE na rpaHHue c Byxapoft.

A
OcTSBiHHecfl rpaxrcxHe mchhohh- 

Tbi ocHOBaflH 6ah3 Ayane-Arbi ko- 
jiohhio KenneHTa-nb, a MoaoqaHcxHe 
—nocejieHHH HHKoaafinojib, THaaeH- 
Tam> H rnaAeH^ejibA. 3a6eraa Boe- 
peA, cxaxceM, qro b 1890 r. npnea- 
JKHe MCHHOEHTbl H AIOTCpaHC OCHO- 
.b3AH B 9T0H M6CTHOCTH CeJIO OpaOB.

B cenTflöpe 1891 r. b pafioae co- 
ARHoro ipaxTa, b FloBOJiHibe, b qacr- 
HOCTH B eene MeneMraJib, y cese- 
po-BocTOMHOft rpaHHUbi 9Tofi rpyu- 
nn uoceaeHHH, coöpaaacb b Aopory 
eine OAHa rpynna koaohhctob, coc- 
tor Bin an «a 43 ceMefi, b xoropyjc 
BXOAHA H nponoBeAHHK 3nn,

3toh rpynne nepeceaeHueß npeA- 
CTOHJIO HCnblTaTb ÖO.TbUJHe Tf>yA- 
hocth b nyTK. y»e b HprH3e xa 
'nx BHeaanHo oöpyuiHJicR öypaH.

oroAa c xaxcAMM ahcm yxyAma- 
Jiacb. HacrynHAH Mopo3H. B stoh 
rpynne sexope raxHce HanaAHCb pa3- 
HOTAacHR, b peayAbTaTe nero o6mn- 
Ha pacnaAacb ira necxoAbxo rpyirn.

A
riocne Toro, xax ycHAHR rachob 

CbipaéyAaxcxofi oöuihhh nonyRHTb 
npHÖeÄHine b ByxapcxoM SMKpaTe 
ne yßeHqaAacb ycnexoM, bo3hhxah 
rpeHHH H cpeAH sthx nepeceAeimeB 
K Tpe» ceMbRM, xoTopbie y?xe ,b 
HaqaAe nytH coMiXBaAHCb b neAe- 
cooépa3HocTH nepeceneHHR, craAH 
npHcoeAHHRTbCR Apyrne, rax >rro 
BCKOpe 0HH COCraBHAH ÖOAbUIHHCTBO,

MeiKAy TeM HacrynHAa secna. 
«HecHTb ceMefi ocTanncb b ropax y 
öyxapcxoü rpaHHUbi, ocraAbEbie 
«uieubi oöniHHbi BO rAase c fleHHe- 
pOM peniHAH, HTOÖbl «HeCKOAbKO 
öpaTbe®, BKAJonaR eAHHcraeHHoro 
Boei7HOo6R3aHHoro KJHOuiy, noexaAH 
B TauiKeHT». W3 TauxxeHTa ohh ot- 
npaBHAHCb a TypxecTaH, tac, nac- 
XOAbKO HM ÖHAO H3BeCTHQ, H3XOAH- 
nacb nocAeAHRR KOAOHHa. Ona 6h- 
na y»e roroaa ornpaBHTbCR Bnyrb. 
iHeH3BecTH0, nHiner <D. Bapq, npo- 
H3OU1A0 AH 9TO BOA BAHRHHeM CH- 
paöyAaxueB hah Her, bo bcrkom 
CAyqae, b okpccthoctrx TanixeHTa, 
TAe oTBeTBAHercR Aopora Ha Ay- 
AHe-Ary, oömHHa cnoBa pacxoAO- 
Aacb,

3nn co cbohmh npHßepxceHuaMH 
oTBpaBHACJi B CaMapxaEX w na- 
qaAbHHK ryöepHcxoft KaHueARpHH 
KopoAbxoB cooéniHA HepeceACHuaM. 
RTO XHBHHCXHft X3H TOTOB DOCCAHTb 
y ceÖR HeweuKHx aeMAenenbueB. 06 
9TOM yaaaAH Taxxe oCTaBUiHecxcH- 
paÖyAaxnH, xoropue toTnac »e ot- 
npaBHAH B Xnßy cbohx npeAcrasH- 
Tcneft. nocnaraiH aoöhahcb ayonen- 
UH« y xana. O6e rpynnu nonyMHAH 
paapeuieHHe noceAHTbca na p. Jlay- 
3an, npHToxe AMyAapbH.

3nn eine pa3 jjonHTaAca BepHyTb 
B o6iUHHy Te AecRTb ceMefi, xoro- 
'PUM fiocAe d^MecHRHOro npeöHßa- 
HHR xa rpaHHue c Byxapofi npum* 
AOCb .ßHOOb BepnyTbCR b Cupaöy- 
Aax. W eMy aro yAaAOCb. YcTaßniHe 
H3MyqeHHHe AIOAH HpHCOeAHHHAHCb 
K oöniHHe, Bee, xpoMe 4>panua Bap- 
ia. Oh ocTaAca npn CBOeM mechhh, 
XOTÄ Ji CTSpaACR nOHRTb peAHTH03- 
HHe B033p en HR Sana, riocne toto, 
xax oh eme pa3 y6eAHACR, mto y 
3nna Her hctkoto jipeACTaBAeuHR o 
6yAymeM, oh peuiHA BepHyrbCR. B 
TainxeCTe, rAe oeranHCb Aßa ero 
öpaTa.oH iiawen c mx noMonibX) pa- 
ÖOTy xHHrOHoniH — pacnpocTpaHHTe- 
AR 6h6ahh,

3nn noBCA cboio o6niHHy qepea 
HapAJKoy x AMyAapbe. OrcxjAa ohh 
npoAOAHiHAH cyTb BnaiaAe c xapa- 
iBanoM, 3aTCM j;a AOAxax h niAion- 
xax bhh3 no pexe. HecxoAbxo moao- 
AHx AKJAefi opraHH3OBajiH nepeB03- 
xy AoniaAefi. Tax ohh AoöpaAHCb äo 
(Hyxyca h naAhine ao p. JlayaaH. 
TAe hm 6hao bhacacho npHÖejKH- 
me. K MecTy HasHflMexHR nepece- 
AeHUH npHÄHAH 9 OKTRÖpR 1892 r.

Bo BpeMR noceAeHHR na hobom 
Meere oÖniHHa 3nna BHOBb pacna­
Aacb, npHReM ne toabxo HAeftito, ho 
h opraHioauHOHHo: 6hah ocnoBaHH

(npoAOAÄeHHe. HawaAO b 
185- 236),

ABC KOAOHHH — «UOA TOpoft» H <Ha 
rope».

Oahsko 3aTeM HanaAHCb qacruc 
Haöern HMyAOB, bo BpeMR xoTopHx 
6mAH yÖHTH MHOrHC 0TUH CCMeftCTB 
H paarpaÖAeHH mhothc hchahih3 no- 
ceAenneB. ByAynn He b coctorhhh 
oÖecneqnTb' sauiHTy noceAennft, xh- 
BHHCKHfi XAH npeAAOiKHA nepece- 
AeHuaM nepeexaTb b Ax-MeweTb, b 
12 aepcTax ot Xhbh. Ho 3Aecb 6h- 
AO CAHUIKOM M3A0 36MAH, T3X RTO 
nepeceneHuaM npHWAOCb 3aHRTbCR 
pewecAaMH. B ähbg oneHb nyxiHH 
6hah CTOARpn, nopTHHe, xyaHenu, 
xaperHHXH H apyrne MacTepoßue. 
PaöOTU XBaTaAo; Macrepa naönpa- 
AH noAMacrepbeB, Tax xax 3axa3H 
U1AH He TOAbXO H3 XhBH, HO H H3 
pyeexoro ropoaa rieTpoaAexcaHA- 
poBcxa.

TeM apeMeneM 3nn, 336hb o cbo­
hx npeXHHX TOAXOBaHHRX H TC3H- 
cax, BHABHraA hobhc hach. JXeno 
AouiAo ao Toro, <rro oh naaußaA ce- 
6r chhom XpncTa, noaoöno TOMy 
xax XpncTOc 6ha chhom Bora. ^Ae- 
hob o6ihhhh Tenepb cneaoBaAO 
xpecTHTb HMeneM Oma, chhobch h 
cBRToro ayxa. JIar itpothbhhxob 
nponoBeaHHxa, nnc.no xoropux Bie 
pocAo, 3T0 6hao yxce cahuixom. 
y^HTeAb BHAbreAbM neHHep OTxpn- 
TO BHCTynHA npOTHB HOBOTO yqeHHR 
3nna. BoAbniHHCTBOM toaocob co6- 
paHHe o6ihhhh ahuhao 3nna npaaa 
nponoßeaoBaTb.

Eine oAHo noceAeHHe b Typxecra- 
He 6ah3 TanixeHTa ocHOBaAH, cornac- 
Ho cooÖmeHHK) HCTopjixa B. TaHH- 
uia, B 1892 r. niBaöcxne nepeceneH- 
nu c Kaexasa.

HA CHHMKAX: Onecca, noBan uepxoBb, (JjOTopenpOAyxuHR 
A. CTpnMKOBa; Capaioa, MejibHHiia 3. BopeAR, «fc0™ C. TepexHHa; 
MocKBa, HeMeuxoe xAaAÖHine, 4>oto T. Bexxepa; öbiaiuee iieMenxoe 
KAaAÖHiue B CaHKT-neTepöypre, (j)OTO P. JlefiHOHCHa.

riepBoé noceAeHHe Ha AATae — 
LUeH(|)eAbA ()KeATewxa) — 6uao 
3aAO>xeHO B 1890 r., a cnapefluinM 
iieMeuKHM ceAOM B OmcxoR o6nac- 
TH RBAReTCR CCAO AACXCaHApOBXa 
(1893 r.). HpyrHe HeMeuxne xoao- 
hhh B Cr6hph: npHBaAbHoe (fiepe- 
ceAenubi öbiAH BU'xoAuaMH c Boau- 
hh H Boa™) h HoBHHxa (noceAe­
HHe XaTOAHKOB) ÖbiAH 33AO>Ke«U 
cooTßercTBeHHO b 1894 h 1895 rr.

B 1894 r. nepeceAexuaMH H3 Xop- 
THUKOfi BOAOCTH KJJKHOfi yxpAHllbi 
B OpeHÖypoxoM xpae 6uah ocnoBa- 
Hu ceAa XopTHua, rJerpoBxa, KaH- 
uepoBxa, KaMeHKa, ^KnaHOBxa. Toa 
cnycTR, B 1895 r., nepeceAenubi na 
TaBipnqecKofi ryöepHHH ocHOBaAH 
3Aecb ceAa Kyöanxa, KnyÖHHXoBO, 
CrenaHOBxa, Aahcobo, Kaparyft, 
MepHoo3epo, KaMbiuieaxa n 3eAe- 
Hoe.

B HaqaAe XX B©xa hcmcukhmh 
KOAOHHCTaMH C JOffl yxpaHHbl 3ACCb 
6wah aaAOJKcnbi cena FlperapHR

(1900 r.), CyßopoBxa (1900 r.), 
Knqxac (1901 r.), UoAnnoaxa 
(1901 r.), PoAHHHHoe (1901 r.), 
ZloÖpoBxa (1901 r.).

Ha 9T0 JKC BpeMR npnxoiAHTCR 
ocHOBßRiie noceAeHHR ZlaBAexaHO- 
BO B y<|)HMCXOft ryöepHHH. riepBO- 
HanaAbHo oho coctorao H3 cAeayxj- 
IUHX KOAOHHft: T. JJaBAexaHOBO c 
MeHHOHHTCKHM , XBapT3AOM, KapaM- 
6aui, ropnaxoBO, BepeaoBxa-yn- 
pax, lOpMaHKeft, KyAHXOB. KpoMe 
Toro, 3aecb noRBHACR pRA HeMeu- 
KHX xyropoB: Tpn Ha p. TxwieHb h 
HecxoAbxo 6ah3 r. ßaBAexaHOBO.

B 1908 r. HeAaAexo ot rierpo- 
naBAOBcxa b HHHeinneM cesepHOM 
KaaaxcTane nepeceAeHUH H3 ceAa 
Pn6encAop(|) b BopoHoxcxoft ryöep­
HHH OCHOBAAH XOAOHHK) IleTep- 
4>eAbA.

MHTPAUH51 HEMEUKOrO 
HACEJIEHWfl C HAHAJ1A

XX B„ HblHEUlHHE 
PETHOHb! OPO>KHBAHWfl 

HEMUEB B CCCP.
K naqaAy XX b. HéMenxoe nace- 

Aenne Pocchh pacnpeneARAOCb cAe- 
Ayx>iuHM oöpa3OM:

B npHÖaATHficxHx ry6epHHRx 
(Pnjxcxofi H PeßeAbCxofi) — 
165 000 MeaoBex, hah 6,9% Bcero 
HaceAeHHR (3Aecb h aaAee aaHHne 
nepenm.il HaceAeHHR 1897 r.);

B floBOAxbe (b CaMapcxoh h 
Capa-roBCxofi ryöepHHRx) — 395 
800 qeAOBex, hah 6,4% acero nace- 
AeUHRJ

B napcTBe IIoAbcxoM (b IIhotxob- 
oxofi, KaAHiucxoft h IloAouxoft ry- 
öepxHRx) — 407 700 qeAOBex, hah 
4,3% Bcero HaceAeHHR;

B Hobodocchh (b ExaTepHHOc. 
Aajjcxoft, XepcoHCxofi h TaBpnqec- 
xofi ryöepiiHRx) — 377 800 qeAOBex, 
hah 3,5% Bcero HaceAeHHR;

B BoAbiHcxoA ry6epHHH 171 300 
qeAOBex, hah 5,7% Bcero HaceAeHHR;

<b CaHXT-JlerepöyprcxoA ryöepHHH 
ÖOAbuiaR qacTb neunen ixjiAa b ca- 
MQM ropoAe. B 1881 r. b cTOAnne c 
ftaceACHHeM 850 000 HCHTeAeA nac- 
’iHTHBanocb 65 000 neMuee.

3<HaqHTeAMU>re rpynna ineunea 
HCHAH B BeAopycaiH H JIirrBe, na 
CesepHOM Kaßxaae n b 3axaBxa3be, 
a Taxjxe b BeccapaöiiH h Craßpo- 
noAbcxoA ryöepHHH.

Tom BpeMencM nepeHaceneHHOCTb 
Bee Boapacraer. Bcacactbhc crpon- 
TeAbcraa CnÖHpcxoA jKeAesnoA ao- 
pora, a TaxÄe HS-aa HacrynHBiiiH.x 
B nanaAe XX b. orpoiMHhix 6ecno- 
pRAKOB noTOX nepeceAeimeB eme 6o- 
Aee ycHAHBaeTCR,

(llpoAOAMeHHe CAenyeT).

Aufgaben des Komsomol 
Chinas festgelegt

Die Erziehung der Heranwach­
senden Generation In der VR 
China Im Geiste des Patriotis­
mus und der Ideen des Sozialis­
mus Ist die Hauptaufgabe des 
Kommunistischen Jugendverban. 
des Im kommenden Jahr. Das 
erklärte In Peking der 1. Sekre­
tär des ZK des Komsomol Sun 
De Fu in seinem Bericht auf 
dem dritten Plenum des ZK des 
Komsomol der zwölften Legis­
laturperiode.

Belm Realisieren dieser Auf­
gaben, sagte der Redner, „muß 
der chinesische Komsomol Im 
neuen Jahr die Ideologische Er­
ziehung unter Berücksichtigung 
der konkreten Situation vertie­
fen, seine ehrliche schöpferische 
Arbeit auf die Hebung der Pro. 
duktlonsqualltät lenken, die ge­
sellschaftliche Kontrolle vervoll­
kommnen und erweitern, die 
komplexe Erneuerung des or­
ganisationsmäßigen Aufbaus ef­
fektiv betreiben.“

Sun De Fu hob die besondere 
Bedeutung der Unterstützung und 
der Aufmerksamkeit gegenüber 
dem Komsomol seitens des „füh­
renden Kerns des ZK der KP 
Chinas", geleitet von Jian Ze- 
mln, und die Fürsorge der „pro­
letarischen Revolutionäre der äl­
teren Generation“, solcher wie 
Deng Xlaoping, für den Komso­
mol hervor. „Der Geist des ZK 
der Kommunistischen Partei Chi­
nas muß dem Komsomol eine An­
leitung zum Handeln" und die 
tägliche Arbeit mit der Jugend 
— eng mit den Aufgaben zur 
Regelung der Ökonomik des 
Landes, zur Vertiefung der Re­
formen, zur Gewährleistung ei­
ner stabilen Entwicklung Chinas 
verbunden sein

Programm für
Die Einnahmen der Bevölke­

rung der Mongolei um 16 Pro­
zent zu heben, ein ausreichendes 
Niveau von Lebensmlttelvorrä- 
ten zu gewährleisten und die 
Höhe des Imports mindestens zu 
verdreifachen — solche Maßnah­
men sieht beim Übergang zum 
Markt das von der Regierung 
erarbeltere „Programm der Ent­
wicklung der Mongolei“ vor. Wie 
heute dile zentrale Presse mel­
det, wunde dieses Dokument vom 
Mlnlstenkablnett bestätigt und 
wind dem Parlament zur Erörte­
rung vorgelegt wenden. Im Ent-

Besuch im Weltraumzentrum in Houston
UdSSR-Außenminister Eduard 

Schewardnadse besuchte gleich 
nach Abschluß des ersten Arbelts- 
treffens mit USA-Außenminister 
James Baker das unweit von 
Houston gelegene Weltraumzen­
trum „Llndon Johnson“, das In 
diesem Jahr sein 25jährlges Ju­
biläum feiert. Von hier aus wur­
den die Flüge amerikanischer 
Astronauten zum Mond geleitet. 
Hier wird das Programm der 
Schaffung der neuartigen ameri­
kanischen Orbitalstation „Free­
dom" realisiert, die gegen Ende 
des 20. Jahrhunderts auf einer 
erdnahen Umlaufbahn zusammen­
gebaut werden soll.

Eduard Schewardnadse und der 
Ihn begleitende USA-Außenmi­
nister wurden vom Direktor des 
Zentrums, Aaron Cohen, und 
den wissenschaftlichen Mitarbei­
tern herzlich begrüßt. „Für uns 
Ist es eine gfoße Ehre, In un­
serem Zentrum zwei hervorragen­
de Staatsmänner der Welt be­
grüßen zu können. Uns Ist es 
eine besondere Freude, den 
Außenminister eines Landes will­
kommen zu heißen, mit dem wir 
In den letzten Jahren die bila­
teralen Verbindungen und die 
Zusammenarbeit In den verschie­
denen Bereichen erfolgreich 
entwickeln.“

Der Leiter des Zentrums über­
reichte dem sowjetischen Mini­
ster ein Foto der sowjetischen 
Flagge, die während des ge­
meinsamen Raumfluges nach dem 
Sojus-Apollo-Programm Im

Vor und nach dem „weißen Tod“
15 Jahre Unabhängigkeit — das.sind 15 Jahre innerer 

Unruhen. Der Bürgerkrieg und die wirtschaftlichen Miß­
stände haben die Angolaner furchtbar mitgenommen.

Von Juni bis Oktober tritt in 
der angolanischen Hauptstadt ei­
ne besondere Saison ein — die 
„morte branca“ — „der weiße 
Tod“. Diese Zelt ist auch für 
die Afrikaner nicht einfach. 
Aber die Europäer, die in An­
gola arbeiten, versuchen, sich 
vor dem „weißen Tod" in Si­
cherheit zu bringen, indem sie 
in die Heimat reisen. Diejeni­
gen, die nicht wegfahren können, 
hüten sich vor^ Überbelastungen 
aller Art, einschließlich sportli­
chen und gastronomischen. Die 
plötzlichen atmosphärischen 
Druckgefälle, der „abschreoken- 
de" radioaktive Hintergrund, die 
Magnetstürme und andere Pla­
gen stürzen mit einem Schlag 
auf den schwächlichen Organis­
mus eines Nordländers ein.

Nach vier Runden
In diesem Jahr erging es den 

Europäern besonders schlecht. 
„Morte branca“ Ist so schon 
schwer zu ertragen, aber Jetzt» 
kamen noch Diversionsakte bei 
den Überland- und Wasserlel 
tungen dazu. Wochenlang gab

Landesentwicklung
wurf wird vorgesehen, die Ga­
rantien der Hebung des Le­
bensstandards der Werktätigen 
zu gewährleisten, eine solche Po­
litik der Arbeltsentlohnung zu 
betreiben, bei der die Einnahmen 
den Arbeitsergebnissen entspre­
chen, und — gemäß dem Wachs­
tum der Arbeitslöhne — den 
Umfang der Warenreserven und 
Dienstleistungen zu vergrößern.

Man hat vor, auf den Bau von 
Großbetrieben zu verzichten, 
die auf die Marktforderungen 
nicht flexibel reagieren können.

Kosmos 1,975 war, und ein Em­
blem des Raumfluges.

Zutiefst symbolisch sei, daß sich 
eine Woche lang im Weltraum 
elf amerikanische und sowjeti­
sche Astronauten zugleich ■ Im 
Weltraum aufgehalten haben, 
sagte James Baker beim Zeremo­
niell. Das sei ein überzeugender 
Beweis dafür, wie gut und er­
folgreich sich die Zusammenar­
beit mit der Sowjetunion ehtwlk- 
kelt. „All das wird ausschließ­
lich im Interesse der Erforschung 
und Erschließung des Weltraums 
zu friedlichen Zwecken getan, 
und diese Tatsache verdient 
zweifellos die höchste Wert­
schätzung“, sagte der USA-Au­
ßenminister abschließend.

Eduard Schewardnadse sprach 
In seiner Erwiderung herzlichen 
Dank für die ihm gebotene 
Möglichkeit aus, das berühmte 
Weltraumzentrum besuchen zu 
dürfen. „Wir treten dafür ein, 
daß es so viele Kosmosfor­
schungen zu friedlichen Zwecken 
wie möglich und so wenige 
Kosmosforschungen zu militäri­
schen Zwecken wie möglich 
gibt", sagte Eduard Scheward­
nadse. Er teilte ferner mit, daß 
während des bevorstehenden Be­
suchs von USA-Präsident George 
Bush In der Sowjetunion ein neu­
es umfassendes Programm der 
Raumforschung durch gemeinsa­
me Bemühungen bester Wissen­
schaftler und Spezialisten bei­
der Länder unterzeichnet wer­
den soll. „Deshalb bildet sich 

es kein Wasser und keinen 
Strom, begannen Versorgungs­
engpässe bei Brennmaterialien. 
In der überbevölkerten Stadt 
wiesen dld Mediziner bereits auf 
das Ausbrechen von sehr gefähr­
lichen Krankheiten hin — von 
der Cholera bis zur Malaria...

Die Posten auf der Rua des 
Palmas, wo sich das Korrespon­
dentenbüro der sowjetischen 
Presse befindet, schossen völlig 
sinnlos aus MPls um sich. Die 
Sperrstunde gilt weiter, und sie 
machten keine allzu großen Um­
stände... Aber es gibt nicht viel 
andere Anzeichen eines Bürger­
krieges, von dem das Land er­
griffen ist. Zwei-, dreimal Im 
Jahr explodiert Im Flur eines 
Wohnhauses eine Bombe, gewor­
fen von Spionen der gegen die 
Regierung gerichteten National­
union für völlige Unabhängig­
keit Angolas (UNITA), und über 
den Dächern fliegt mit Gepol­
ter ein Kampfhubschrauber vor­
bei. Das wäre wohl alles.

Die Zusammenstöße zwischen 
Regierungstruppen und Partisa­
nen verlagerten sich in die Pro­
vinz. Aber der „Kleinkrieg“

Vor kurzem feierten die Einwohner 
Zürichs den 109. Geburtstag der 
ältesten Einwohnerin der Schweiz 
Maria Hüber. Nach den Worten des 
Geburtstagskindes, ihrer Verwand­
ten und Freunden interessiert sie 
sich am meisten für Politik und ver­
folgt aufmerksam die Ereignisse in 
der Welt. Eben darum schenkten 
die Freunde Frau Hüber das Porträt 
ihres Lieblingspolifikers— des so­
wjetischen Präsidenten M. S. Gor­
batschow, dessen Beitrag zum Welt­
geschehen das Geburtstagskind 
für beispiellos in den letzten 50 
Jahren hält.

Unser Bild: Maria Hüber mit dem 
Geschenk.

Foto: TASS

zur Zelt bei uns ein sehr interes­
santes Programm der Zusammen­
arbeit nicht nur auf der Erde, 
sondern auch im Weltraum im 
Interesse der Erdbewohner, im 
Interesse des Friedens heraus“.

Eduard Schewardnadse über­
gab dem Zentrum Im Namen der 
sowjetischen Kosmonauten und 
Im seinen eigenen Namen ein 
Modell der sowjetischen Raum­
fähre „Buran“.

Anschließend besichtigten die 
Gäste das Zentrum, wobei der 
Astronaut Ronald Grabe Erläu­
terungen gab. Im Flugleitzen­
trum verfolgte der sowjetische 
Minister an einem Fernsehmoni­
tor den Flug des amerikanischen 
Raumschiffes „Columbia“. Der 
amerikanische und der sowjeti­
sche Minister hatten ein Telefon 
gespräch mit der Besatzung des 
Raumschiffes. „Das amerikani­
sche Volk ist auf ihre wissen­
schaftliche Mission im Weltraum, 
die im Interesse der ganzen 
Menschheit erfolgt, stolz“, sagte 
James Baker.

Eduard Schewardnadse ver­
merkte: „Wir teilen voll und 
ganz diese Worte des USA-Au- 
ßenminlsters. Im Namen aller 
sowjetischen Menschen, der so­
wjetischen Kosmonauten, UdSSR- 
Präsidenten Michail Gorbatschows 
überbringe ich ihnen herzli­
che Grußworte. Wir sind der 
Ansicht, daß ihre Mission neue
kosmische Friedensrouten für
Glück und Gedeihen aller Erd­
bewohner legt.“ 

wird ungeachtet dessen fortge­
setzt...

15 Jahre Schießerei und Zer­
rüttung ließen den rechts- und 
den linksgerichteten Enthusias­
mus erlahmen. Die Anziehungs­
kraft aller Losungen ist da­
hin. Die ideologischen Dogmen 
erwiesen sich in den Augen der 
einfachen Leute als nicht stich­
haltig. Kurzum, der Krieg ist für 
alle unerträglich geworden. Alle 
wollen nur das eine: Angolaner 
mögen aufhören, auf Angolaner 
zu schießen. Die Moral ist weder 
bei den Regierungstruppen 
noch unter den Rebellen beson­
ders hoch. In einen Kampf um 
Ideale treibt es niemanden. Das 
Kräfteverhältnis zwischen Regie­
rung und Aufständischen Ist un 
gefähr gleich. Ganz offensichtlich 
ist keine der sich bekämpfenden 
Selten in der Lage, den Gegner 
zu besiegen. Mit einem Wort: 
eine ausweglose Situation.

Genau während der .Saison, 
des „weißen Todes“ wurden erst 
malig In der Geschichte In Lu- 
anda direkte Gespräche zwi­
schen den Machthabern und der 
UNITA geführt. Sie wurden un­
ter Vermittlung des ehemaligen 
Mutterlandes organisiert. Man 
hat schon viel Gesprächsrunden 
hinter sich.

Ergebnisse 
der Tagung der 
WEU-Versammlung
Die in Parts beendete viertä­

gige Tagung der Versammlung 
der Westeuropäischen Union 
(WEU), auf deren Tagesordnung 
Fragen der Zukunft Europas 
standen, hat das Streben der 
Parlamentarier der 9 Mitglieds­
länder vor Augen geführt, zur 
Festigung der Sicherheit auf un­
serem Kontinent beizutragen.

Auf den Inhalt der auf der 
Tagung angenommenen zahlrei­
chen Resolutionen wirkten sich 
offensichtlich positiv die Ergeb­
nisse der kürzlich In der fran­
zösischen Hauptstadt abgehalte­
nen Treffens der Staats- und Re­
gierungschefs der Teilnehmer­
länder der Konferenz über Si­
cherheit und Zusammenarbeit 
in Europa (KSZE) aus. Eben da­
mit erklärt sich meiner Ansicht 
nach die Tatsache, daß die Par­
lamentarier eine Reihe von Do­
kumenten billigten, in denen auf 
die dringende Notwendigkeit 
hlngewlesen wird, die gesamt­
europäischen Strukturen der Si­
cherheit und Entwicklung der 
Zusammenarbeit zwischen allen 
europäischen Staaten zu festi­
gen.

Von besonderer Bedeutung ist 
die auf der Tagung zum Aus­
druck gebrachte Entschlossen­
heit der Länder Westeuropas, 
der UdSSR Hilfe beim Übergang 
in die Marktwirtschaft und der 
Umstellung der Betriebe des 

Rüstungskomplexes auf Produktion 
von Konsumgütern und der Aus­
wertung der Erfahrungen und 
Empfehlungen solcher internatio­
nalen Organisationen wie der 
Weltbank und des Internationa­
len Währungsfonds zu erweisen. 
Diese Beschlüsse müssen gebil­
ligt werden.

Zugleich sprachen sich die 
Parlamentarier für eine Reihe 
von Maßnahmen aus, die wohl 
kaum als notwendig oder ange­
bracht angesehen werden könn­
ten. Es handelt sich um die Bil­
dung einer Spezialagentur unter 
der WEU-Herrschaft für Erfas­
sung und Bearbeitung von Infor­
mation, die die Einhaltung der 
Bestimmungen des Vertrages 
über die konventionellen Streit­
kräfte in Europa betrifft.

Eine ganz andere Sache ist 
es, umfassend die Möglichkeiten 
des unter der WEU-Herrschaft 
entstehenden Instituts für stra­
tegische Forschungen für die 
Entwicklung eines Dialogs zwi­
schen dem westlichen und dem 
östlichen Teil Europas im mili­
tärischen Bereich zu nutzen. 
Dieses Institut könnte einen sub­
stantiellen Beitrag dazu leisten, 
auf dem Kontinent eine Atmo­
sphäre des Vertrauens einzufüh­
ren, Bedingungen für die Fort­
setzung des Abrüstungsprozes­
ses zu schaffen, die Vollmachten 
der NATO und der Organisation 
des Warschauer Vertrages zu 
verändern und der KSZE neue 
Funktionen zu geben.

In diesem Zusammenhang ist 
es keineswegs zufällig, daß die 
Parlamentarier der WEU-Länder 
eine andere Idee abgelehnt ha­
ben, die zum Ziel hat, die mili­
tärpolitische Bedeutung ihres 
Bündnisses zu erhöhen, die Idee 
seiner Vereinigung mit der EG. 
Die Idee, der EG militärische 
Funktionen zu geben, ist übri­
gens nicht neu. In den 80er Jah­
ren wurde sie zweimal von den 
Mitgliedsländern der Gemein­
schaft entschieden abgelehnt. 
Die Versuche aber, die WEU mit 
der EG in Verbindung zu brin­
gen, stellt im Grunde genommen 
das Streben dar, gleiches Ziel mit 
anderen Mitteln zu erreichen. 
Dieses Ziel büßt übrigens zur 
Zelt Im Lichte der Prinzipien, 
die in der kürzlich angenomme­
nen „Pariser Charta für ein 
neues Europa“ festgeschrieben­
wurden. seine Aktualität ein.

Albert BALEBANOW, 
TASS-Kommentator

Die Übereinkunft -in Gbadoll. 
te vom vergangenen Jahr, die un­
ter Mitwirkung des Präsidenten 
Zaires. Mobuto, zustande kam 
und die per Händedruck vom 
Präsidenten der VRA, J. E. dos 
Santos, und dem Führer der 
UNITA. Jonas Savimbi, besie­
gelt wurde, hat, kaum geschlos­
sen. ihren Geist aufgegeben. Die 
UNITA hat alle Ihre Verpfllch 
tungen gebrochen. Nach Mei 
nung der Angolaner war in der 
„Abmachung von Gbadolite" 
etwas Widernatürliches... Kinsha­
sa konnte nicht die Rolle eines 
ehrlichen Maklers spielen. Sind 
doch die Sympathien Mobutos 
den Rebellen gegenüber und sein 
Haß auf die Machthaber In Lu­
anda für niemanden ein Geheim­
nis: Der Präsident von Zaire hat 
noch nicht vergessen, wie vor 
15 Jahren als die VRA im Ent­
stehen begriffen war, seine Trup­
pen beim Eindringen auf das 
Territorium der VRA kurz und 
klein geschlagen wurden.

Wladimir TJURK1N 
(Aus „NZ“) 

(Schluß folgt)

Die Auswahl „Panorama“ wur­
de aus den Materialien der TASS 
und ADN vorbereitet.
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Freundschaft

Alma-Ata

Beim ersten Schnee

tS? - de£ - -tfaJl/i.

nanti. _

Irina DORSCH, 
Gymnasiastin

Hier im 
Kinder-

Der Angler angelt hier das A; 
Der Affe klettert lustig da. 
(Fortsetzung folgt)
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Schönheit 
in dieser sehr 

verwickelten Zeit

Weise und Satz: Lutz STEINER
Worte: Annelies FEIERABEND

Das Bilder-ABC
Manche junge Leser der 

„Kinder—Freundschaft“ fragen 
uns in ihren Zuschriften, was die 
sogenannte “gotische“ Schrift 
ist. Dabei meinen sie bestimmt 
die für unsere Zeit ungewöhn­
lichen Buchstaben, mit denen al­
le alten deutschen Bücher, Zei­
tungen und Zeitschriften ge­
druckt wurden. Wir geben gern 
unserer wißbegierigen Leser­
schaft die Antwort auf diese Fra­
ge: Oft heißt diese alte Schrift tat­
sächlich “gotisch”, obwohl sie 
nichts mit der Kultur der Goten, 
eines alten ostgermanischen 
Volkes zu tun hat, wohl aber 
einiges mit den spitzen und ge-

brochenen Linien und Formen 
des gotischen Baustils. Richtig 
nennt man sie „deutsche Schrift“. 
Die deutsche Schrift war bis zur 
ersten Hälfte unseres Jahrhun­
derts unter den Deutschen ver­
breitet und wurde allmählich 
durch die lateinische ersetzt, in 
der zum Beispiel unsere Zeitung 
sowie fast alle deutschsprachi­
gen Bücher heutzutage gedruckt 
werden.

Heute beginnen wir für Euch, 
unsere lieben Leser, ein lustiges 
Bilder-ABC aus dem vorigen 
Jahrhundert nachzudrucken. Es 
erschien 1850 in Deutschland im 
Verlag Rütten und Loening. Die 
Verse zum ABC dichtete Adolf 
Glaßbrenner, die Bilder zeich­
nete Th. Hosemann. Anhand die-

ses alten ABC könnt Ihr die 
deutsche Schrift gut kennenler­
nen.
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Hanna KÜNZEL

Eselchen Nik

Rettet Schönheit unsere Welt?
Heutzutage können wir die­

se Aussage des Dichters Dosto­
jewski leider nicht mehr mit der 
früheren Überzeugtheit ausspre­
chen. Wir schätzen nicht die 
Schönheit, die uns noch übrig­
geblieben ist. Dabei gibt es sie 
von Jahr zu Jahr weniger und 
weniger. Wir Jugendlichen zie­
hen Theater und Bibliothe­
ken, Kinos, Videosalons und 
Diskos vor. Vielen gefällt mehr 
ein ganz ordinärer Western als 
ein Bibliotheksbesuch.

Ich möchte meinen Altersge­
nossen über eine der vielen 
Bibliotheken Alma-Atas er­
zählen—über die Zentrale Kin­
derbibliothek der Kasachischen 
SSR. Sie hat mehrere Lesersäle. 
Interessant ist meiner Meinung 
nach der Saal für Ästhetik. 
Vertreter verschiedener Genera­
tionen kommen hierher. Hier 
trifft man alt und jung. Wo­
durch spricht der Saal für Äs­
thetik all diese Leute an? Be­
kanntlich lebt der Mensch nicht 
nur von Brot allein. Er hat auch 
geistige Bedürfnisse. 
Saal der Zentralen 
bibliothek findet man die Be­
friedigung dieser Bedürfnisse. 
Man hört sich da schöne Musik 
an. Die Phonothek enthält hier 
Tausende von Schallplatten. 
Kleineren Besuchern stehen im 
Saal Bildwerfer für Diafilme

mit ihren Lieblingsmärchen zur 
Verfügung. Die Schachliebha­
ber können hier viele Stunden 
an Schachbrettern verbringen.

Diejenigen, die sich für 
Kunst interessieren, können in 
der Bibliothek ihre Kenntnisse 
auf dem Gebiet der Musik, der 
bildenden Künste und des Thea­
ters vervollständigen. Ihnen 
helfen dabei zahlreiche Bücher, 
Noten, Lehrbehelfe und Bild­
bände.

Tatjana Igorewna Jersakowa, 
Leiterin des Saals für Ästhetik, 
hält oft für Kinder und Jugend­
liche Vorträge zum Themen­
kreis „Mensch und sein Ver­
hältnis zur Umwelt“, „Kunstge­
schichte“. Sie sind immer auf- 
schluß- und inhaltsreich.

Früher, vor der Oktoberrevo­
lution, als unsere Heimatstadt 
noch Werny hieß, wohnte im 
Gebäude der heutigen Kinder­

bibliothek die Familie eines 
Geistlichen. Noch heute bewah­
ren diese Räume eine Atmosphä­
re der alten Zeit, besonders im 
Entspannu n g s z i m m e r, wo 
noch alte Möbelstücke stehen. 
Gerade diese Atmosphäre regt 
einen gut zum Nachdenken an.

Die Bibliothek ist bei vielen 
Schülern beliebt. Sie kommen 
in deren Säle, um die Welt der 
Schönheit zu erleben. Ich möch­
te sehr, daß mehr Jugendlichen 
diese Bibliothek besuchen. Mei­
ner Meinung nach bereichern 
die Bücher die Seele des Men­
schen, machen ihn besser und 
schöner. Und das gibt mir die 
Hoffnung, daß nur 
unsere Welt 
schwierigen, 
retten wird.

SeÄJ- nur, zote von
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Rosa PFLUG

Kriecht ein Spinnlein 
übers Spinngewebe, 
kommt dem Spinnlein 
eine ältere entgegen. 
Schweigend schauen sie 
einander an — 
zum Ausweichen ist viel, 
ja viel zu schmal die Bahn.

Macht die alte Spinne 
kurzbesonnen kehrt — 
soll das junge Spinnlein 
kriechen ungestört, 
soll es emsig weben 
seine Silberfäden 
und sich nie verstricken, 
nie verspäten.

2. Jeder hielt ihn schon seit Wochen 
in dem Schuppen startbereit;
denn es wünschten sich doch alle, 
daß es ja recht balde schneit.

3. Hu, wie’s an dem Berg noch holpert! 
Liegt zu dünn, der weiche Schnee.
Werde mir es überlegen, 
ob ich gleich nach Hause geh.

4. So ein Wirbeln und ein Toben! 
Rings ein wildes Flockenmeer. 
Schneit’s die ganze Nacht so weiter, 
komm’ ich morgen wieder her.

Unser frohes Karussell
dreht sich wie ein Kreisel schnell — 
keine Hexe holt uns ein, 
mag sie noch so böse sein.

Ach wie schade,

(Ein Märchen)

Endlich war es soweit. Nik 
war ein Reitesel. Kinder kamen 
und wurden von Marcel auf den 
Esel gesetzt. Dann kassierte 
er flink das Geld. Nik trabte ar­
tig. Hell bimmelten die Glöck­
chen. So ging es den ganzen 
Tag — immer im Kreis herum. 
Bald wurde das Eselchen müde 
von der ungewohnten Arbeit. 
Die schwere Kette zerrte an 
seinem Hals. Einmal stolperte 
Nik. Fast wäre das Kind auf sei­
nem Rücken aus dem Sattel ge­
rutscht. „Du bist ein Tolpatsch!“ 
schrie Kutscher Marcel das 
Eselchen art. „Wie kann man 
nur so ungeschickt sein!“

Da ließ Nik den Kopf hängen. 
So böse hatte noch niemand mit 
ihm geschimpft. Dann ging es

(Schluß. Anfang Nr. 233)

zurück in den Stall, und 
das Eselchen atmete auf.

Wie freute sich Nik, als eines 
Tages plötzlich seine Freundin 
Monique vor ihm stand. Das 
Mädchen hatte mit seiner Mut­

ter einen Spaziergang durch 
den Park gemacht und so das 
Eselchen entdeckt. War das ein 
Glück!

Monique kraulte ihm zärtlich 
das Fell. Von nun an kam die

Kleine oft in den Park. Und im­
mer fragte sie:

„Wie geht es dir, mein 
Freund?“ Die anderen Esel 
blickten neidisch zu den bei­
den hin. Sie wurden immer un­
freundlicher zu Nik.

Einmal flüsterte Monique ihm 
ins Ohr: „Großmutter Pauletta 
wird bald gesund sein. Dann 
kannst du wieder nach Hause!“

Nik hätte vor Freude am lieb­
sten einen Luftsprung gemacht, 
doch die Kette zerrte an seinem 
Hals: „Au, das tut weh!“ jam­
merte er. Da machte ihn Moni­
que von der Kette los.

Als das Mädchen gegangen 
war, hielt es Nik nicht mehr bei 
den Reiteseln aus. Er sprang 
auf einmal aus der Reihe und 
rannte so schnell er konnte 
davon;

Dem Kutscher Marcel fiel 
vor Schreck die Pfeife aus dem 
Mund. „Wo willst du hin?“ 
schrie er dem Eselchen nach.

Da war Nik schon weit weg. 
Doch — o weh! Plötzlich stol­
perte er über eine Wurzel und 
stürzte. Das eine Bein schmerz­
te danach so sehr, daß er nur 
mit Mühe wieder hochkam.

Schon schnaufte der Kutscher 
heran. Er war vor Zorn krebs­
rot im Gesicht und schimpfte, 
daß ihm fast die Luft ausging.

Und weil er mit einem hin­
kenden Esel nichts anfangen 
konnte, brachte er Nik noch am 
selben Tage zu Großmutter 
Pauletta zurück.

„Schön, daß du wieder da bist, 
mein Eselchen!“ begrüßte sie 
Nik. Armer Kerl, dachte Paulet­
ta. Es hat ihm wohl doch kei­
nen Spaß gemacht. Das kommt 
davon, wenn man nur die 
Glöckchen sieht und nicht die 
Kette.

Laut aber fragte sie: „Willst 
du morgen wieder zu Kutscher 
Marcel?“

„Nein!“ schmetterte das Esel­
chen erschrocken.

„Na, so was“, lachte die alte 
Frau. „Ich habe ein Eselchen, 
das .nein’ sagen kann!“

Bald rumpelte der kleine Wa­
gen Großmuter Paulettas durch 
die Straßen von Paris.

„Unser Nik ist wieder da!“ 
riefen die Kinder. Und das Esel­
chen grüßte seine Freunde mit 
einem lauten „Iah!“.
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ach wie schade, 
daß der Tag zu Ende geht, 
und die Sonne, 
und die Sonne
nicht mehr hoch am Himmel steht.

Treibt der Wind die Wolken fort, 
bleiben wir am selben Ort, 
sausen toll dahin im Kreis — 

um die Ohren brennt es heiß!

Wir verlieren keine Zeit, 
kennen keine Müdigkeit, 

drehen unser Karussell 
schnell und schneller noch wie schnell!

Ach wie schade, 
ach wie schade, 
daß der Tag zu Ende geht, 
und die Sonne, 
und die Sonne 
nicht mehr hoch am Himmel steht.

Es hat große Augen, 
die bei Tag nichts taugen. 
Wenn wir schlafen gehn, 
kann dieses Tier erst sehn.

(aina aiQ)

Chefredakteur Konstantin EHRLICH

Unsere Anschrift:

KaaaxcKM CCP, 
480044, Anwa-Ara 

yn. M. ropbKOro, 30 
4-fi 3T«M<

Vorzimmer des Chefredakteurs — 33-42-69: stellvertretende Chefredakteure — 33-92-91, 33-38-53; Redak- 
tlonssekretür — 33-37-77; Sekretariat — 33-34-37; Abteilungen: Ideologische Massenarbeit — 33-38-69, 
33-38-04; Ökonomik — 33-35-09; Wirtschaftsinformation — 33-25-02; Volksbildung — 33-37-62; Kultur — 
33-43-84; Leserbriefe — 33-48-29, 33-33-96; 33-32-33; Literatur — 13-38 80; Stilredakteur — 33 45 56; 
Übersetzungsbüro — 33-26-62; Schreibbüro — 33-25-87; Korrektoren — 33-92-84.

Unsere Korrespondentenbüros; Dshambul -— 5-19-02; Kustanal — 5-34-40; Petropawlowsk — 6-53-62; 
Zellnograd — 2-04-49.
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